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4  Liminalität und Heterologie

Alles ist freundlich wohltuend verbunden,
Bietet sich tröstend und trauernd die Hand 
Sind durch die Nächte die Lichter gewunden
Alles ist ewig im Innern verwandt.

Clemens Brentano

Dem melancholischen Ich-Erzähler erscheint die Menschheitsgeschichte wie 
eine Kette von Katastrophen, welche den „aufklärerischen Glauben an Wissen
schaft, Fortschritt, Sinn, Ordnung und Glück permanent zerstör[t].“435 Aus 
Verlusträumen436 sowie Orten des Terrors und Schreckens entspinnt sich dabei 
eine Katastrophengeschichte, deren literarische Gestaltung die Sebald-For
schung als „Netzwerkästhetik“437, „Ruinenästhetik“438 oder „poetische Zivilisa
tionskritik“439 bezeichnet hat. Den Höhepunkt solch negativer Stimmungen 
bilden die apokalyptischen Visionen des Ich-Erzählers, die dieser in Schwellen
räumen entwickelt. Diese Schwellenräume, in denen sich Sebalds Heterologien 
(siehe 1.3) zeigen, ermöglichen nämlich intensive Bewusstseinszustände, die mit 
besonderen Wirklichkeitsvorstellungen verbunden sind und einen Zustand der 
Liminalität fördern. Neben der universalen Leidens- und Verfallsgeschichte 
offenbart sich dem Ich-Erzähler dort aber eine unbekannte höhere Ordnung, die 
für eine Form des Messianischen steht. Schwellenräume haben dabei vor allem 
haben zwei Funktionen. Einerseits stehen sie für eine Ebene des Gefühls (Levita
tionsgefühl, Schwindelgefühl), bei der es um die Offenheit, Unbestimmtheit und 
Flüchtigkeit eines Augenblicks geht, andererseits für eine Ebene der Kognition, 

435  Thomas Anz sieht in dem Negativismus das zentrale Programm Sebalds, was er vor allem 
durch die Interpretation des Gedichts Nach der Natur anhand Sebalds Beschreibung von Altdor-
fers Alexanderschlacht herausarbeitet. Anz kritisiert Sebalds Ästhetisierung der „melancholischen 
Skepsis“, die einen Ton ohnmächtiger Trauer zum Ausdruck bringt, der dem „apokalyptischen 
Schrecken ein wenig durch die Schönheit der Kunst zu trotzen sucht.“ Anz: Feuer, Wasser, Steine, 
Licht … 1997, S. 50/60.
436  Juhl: Die Wahrheit über das Unglück … 1995, S. 653.
437  Zu diesem Themenkomplex siehe das Nachwort zu den gesammelten Interviews von Torsten 
Hoffmann. Dieses trägt auch den bezeichnenden Titel Das Gewicht des Lebens. Hoffmann: Das Ge-
wicht des Lebens … 2011.
438  Fuchs: Ein auffallend geschichtsblindes und traditionsloses Volk … 2006, S. 97.
439  Öhlschläger: Der Saturnring oder Etwas vom Eisenbau … 2006
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mit der sich Vorstellungen verschiedener Ordnungsmodelle verbinden. Neben 
der Bewusstwerdung eines Weltendes wird hier auch eine Rettung in Aussicht 
gestellt. Während die Begriffe Levitation, Schwindelgefühl und Höhenrausch 
bei Sebald meist zur Darstellung besonderer Gefühlszustände verwendet 
werden, verbinden sich mit den Begriffen Korrespondenz, Interdependenz und 
Koinzidenz Vorstellungen einer höheren Ordnung, die in dieser Arbeit mit dem 
Motiv des Netzes in Verbindung gebracht wird. Eine Sonderstellung nimmt 
dabei der synoptische Blick ein, den Sebald sowohl mit Gefühlszuständen als 
auch kognitiven Fähigkeiten verbindet. 

Sebald orientiert sich bei der Darstellung seiner Schwellenräume an den 
Ansätzen von Benjamin, Browne und Kafka, auf die er auch intertextuell ein
geht. Diese Autoren arbeiten ebenfalls mit Raumfiguren: Benjamin und Kafka 
mit der Figur des Schwellenraums (zu Benjamins Konzept 1.3) und Browne mit 
dem Quincunx-Modell, das eine ähnliche Bedeutung wie im Mittelalter das 
‚göttliche Netz‘ hat440 und zum Emblem einer höheren Ordnung wird. Auch bei 
Sebald breitet sich dieses übergeordnete Netz über alle Raum- und Zeitebenen 
hinweg aus und wird am Ende vor allem für sein Geschichtsbild wichtig, das 
eine Dimension des Messianischen bekommt. In diesem Netz, dem auch für den 
Text eine ordnungsstiftende Funktion zukommt, verfangen sich letztlich alle 
Fäden, die der Ich-Erzähler im Verlauf seiner Wanderungen und Reisen 
(Erinnerungen, Assoziationen) gesponnen hat. Ähnlich ergeht es dem Leser, der 
im Text auf vielfältige Korrespondenzen stößt. So finden sich beispielsweise in 
der Passage über die Rückkehr in das heimatliche W. (Il ritorno in patria) nahezu 
alle Themen der späteren Erzählungen wieder. Die Bibliothek Mathilds und 
deren intensive Beschäftigung mit dem Lesen verweisen auf die lesenden 
Frauen im Zugabteil und das Sailors’s Reading Room (vgl. 4.3), die Abbildungen 
der Kreuzwegstationen der Krummenbacher Kapelle auf die Grausamkeiten im 
Fort Breendonk, der umherstreifende Jäger auf den wandernden Ich-Erzähler, 
die frühen auf die späteren Kartenlektüren und die Treppenschwelle zum 
verborgenen Dachboden auf Schwellenräume mit der Erfahrung des Anderen. 

440  Das Netz als Modell einer Wissensorganisation ist im mittelalterlichen Weltbild mit Transzen-
denz verbunden und spiegelt die von Gott vorgegebene Ordnung wider. Vgl. Nikolaus von Kues: 
Kompendium [lat./dt.]. Hamburg 1982 [1463]. Auf diesen Aspekt verweist auch Claudia Öhlschlä-
ger im Zusammenhang mit den „Netzwerkstrukturen“ bei Sebald. Öhlschläger: Unabschließbare 
Rahmen … 2008, S. 172. Oftmals wird auch die Bezeichnung Rhizom verwendet, dessen Konzepti-
on auf Deleuze und Guattari zurückgeht und das auch Netze, Netzwerke und Netzwerkstrukturen 
mit einschließt. Vgl. Deleuze und Guattari: Rhizom … 1977.
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Genauso wie sich der Ich-Erzähler die Interdependenzen und Korrespondenzen 
seiner durchwanderten Welt erschließt, kann der Leser diese Verbindungslinien 
herstellen.441 

Schwellenräume sowie übergeordnete Netze, als die zentralen Darstellungs
formen des Heterologen bei Sebald, sind eng mit dem Raumkonzept und seinen 
Elementen Bewegung und Stillstand verbunden. Auf der einen Seite steht die 
Flüchtigkeit des Schwellenraums,442 auf der anderen Seite die Ordnung des 
Netzes.443

4.1  Schwellenräume 

Sebald hat seinen Ich-Erzähler als homo viator konzipiert. Ähnlich wie Kafkas 
Jäger Gracchus444 und der Fliegende Holländer, irrt auch er ziellos umher. Bei 
Gabriel Marcel wird Figur des homo viator zum Symbolträger einer‚ Philosophie 
der Hoffnung‘:

Perhaps a stable order can only be established on earth if man always 
remains acutely conscious that his condition is that of a traveler.445

441  Diese Interdependenzen sind nicht nur für Sebalds Werk kennzeichnend, sondern überhaupt 
für die großen Werke der Literatur.
442  Nach de Certeau bietet der Umgang mit Räumen grundsätzlich Raum für Möglichkeiten und 
alternative Sichtweisen. Jeder neue Raum wird hier zu einem Möglichkeitsraum, was auf de Cer-
teaus mystisches Denken zurückzuführen ist. „Mystiker ist, wer nicht aufhören kann zu wandern 
und wer in der Gewissheit dessen, was ihm fehlt, von jedem Ort und von jedem Objekt weiß: Das 
ist es nicht. Er kann nicht hier stehenbleiben und sich nicht mit diesem da zufrieden geben. Das 
Verlangen schafft einen Exzess. Es exzediert, tritt über und lässt die Orte hinter sich. Es drängt 
voran, weiter, anderswohin. Es wohnt nirgends. […] Mystik ist Aufbruch, immerwährender Neu
beginn […] (MF 487/488).“ Neue Sinngehalte können bei Sebald aber auch dadurch geschaffen 
werden, dass das Vertraute auf einmal zum Unbekannten wird. Markus Zisselsberger spricht in 
diesem Zusammenhang über die Landschaft, die zu einem „estranged territory: an ‚undiscover‘d 
country‘“ wird. Zisselsberger: Introduction. Fluchträume / Traumfluchten … 2010, S. 3. Hier wäre 
die Benjaminsche Schockerfahrung eine Differenzerfahrung, die einen liminalen Zusand zur Folge 
hat.
443  Vgl. Öhlschläger: Unabschließbare Rahmen … 2008, S. 173.
444  Auch Kafka selbst hat in sein Tagebuch am 23. Januar 1922 kurz vor der Niederschrift des 
Schloß-Romans notiert, dass „mein Leben bisher ein stehendes Marschieren war.” Kafka: Tagebü-
cher … 2002, S. 887. Der Jäger Gracchus ist mit dem mysteriösen Jäger Schlag in Verbindung zu 
bringen, der in der Erzählung Il ritorno in patria lange Zeit auf dem Dachboden des Café Alpenrose 
logierte und für den noch jungen Ich-Erzähler das Gefahrvolle und Geheimnisvolle des Lebens 
symbolisiert. Siehe hierzu Konfrontationen mit dem eigenen Ich.
445  Marcel: Homo Viator [1952] … 2010, S. 1.
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Da es dem Wanderer, so Marcel, nicht möglich ist, die Ereignisse hinter der 
nächsten Wegbiegung vorwegzunehmen, kann sich dort etwas verbergen, was 
als unerwartetes, unbekanntes oder befreiendes Moment die Reise entweder 
beendet, oder in eine andere Richtung führt.

The idea of a journey, which is usually not considered as having any 
value or application of a specifically philosophical order, does however 
offer the inestimable advantage of gathering together determinations 
which belong both to time and space; […] It will no doubt be replied 
that we have no right to extrapolate, that is to say to produce the curve 
beyond the region where observation is possible, for this curve may in 
fact be interrupted or perhaps stop just where a definite equipment can 
no longer function. But this is precisely where hope comes into its 
own.446 

Die Bewegung steht hier für die Öffnung ins Neue und Unerwartete, was bei 
Sebald oftmals zu einer Schockerfahrung (Benjamin) führt, bei der das Gewohn
te plötzlich als das Andere und Fremde erscheint. Dieser Ausnahmezustand 
positioniert die Protagonisten in eine liminale Phase (Turner) beziehungsweise 
Schwellenräume, in denen es zu den von Sebald weiter undefinierten Gefühle 
der Levitation, des Höhenrauschs, der Schwerelosigkeit und des Schwindel
gefühls kommt. Es handelt sich hierbei um „Seinsaugenblicke“447, die sich wie 
de Certeaus Heterologien durch Flüchtigkeit auszeichnen und nicht bewusst 
erzeugen lassen. Da es sich um qualitativ andere Räume handelt, sind Schwellen
räume mit Grenzerfahrungen und einer besonderen Erlebnisqualität verbunden, 
die sich vor allem der Imagination und psychischen Disposition der Protago
nisten verdankt. Kennzeichnend für Schwellenräume sind emotionale und 
kognitive Brüche, die im Text durch das Schließen der Augen (RdS 153), durch 
Traumbilder (RdS 98/99) oder durch einen „geistigen Ruck“ (CS 190) gekenn
zeichnet werden und meist mit Äußerungen wie: „da war es mir auf einmal 
[…]“ (RdS 97), „erst als ich die Augen schloss, sah ich […] (RdS 153), „und bald 
kam es mir vor, als befände ich mich […] (SG: IR 195) verbunden sind. Der 
Unterschied zwischen dem Riss bzw. Bruch, der eine Grenze markiert und der 
Schwelle, die einen (Zwischen-) Raum darstellt, bleibt bei Sebald genauso wie 

446  Ebd., S. 4.
447  Bohrer: Ekstasen der Zeit … 2003, S. 78. Neuerdings beschreibt diese auch Gumbrecht in 
seinem Werk Stimmungen lesen, bei dem er sich auf die Ansätze von David Wellbery bezieht. 
Gumbrecht: Stimmungen lesen … 2011; Wellbery: Stimmung … 2000, S. 703-733.
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letztlich seine Heterologien undeutlich. Manchmal muss der Protagonist erst 
eine Grenze überschreiten, um in den Schwellenraum vorzudringen, manchmal 
ereignen sich die Grenzerfahrungen schon an der Schnittstelle selbst.448 

Obwohl die mit den Schwellenräumen verbundenen Emotionen und Wahr
nehmungen letztlich vage bleiben, lassen sie sich als Stimmungsräume449 oder 
„Seinsaugenblicke“ beschreiben. Dabei geht es um die Intensität eines Gefühls, 
oder einer Imagination, die den Ich-Erzähler anfallsartig überkommen. Meist 
werden solche Zustände als Levitation bezeichnet. In diesen Momenten ist es 
die reine Lust am Sehen, die ein Nicht-Denken zelebriert und in Abgrenzung zu 
den oftmals intellektuellen Auseinandersetzungen steht. 

Und sind nicht, dachte ich mir, die weißen Flügel mit den wenigen 
hellgrünen Spuren der Veroneser Erde das weitaus Wunderbarste von 
allem, was wir uns jemals haben ausdenken können? Gliangeli visitano 
la scena della disgrazia – mit diesen Worten auf der Zunge ging ich 
durch den trostlosen Verkehr […] (SG: AE 96).

Sebald versucht in seinem Aufsatz über Joseph Roth solche Seinsaugenblicke 
durch eine besondere innere Einstellung und Haltung als „ein ganz und gar 
selbstvergessenes Schauen“ (UH 158) zu erklären. 

Der metaphysische Augen- und Überblick entspringt einer profunden 
Faszination, in welcher sich eine Zeitlang unser Verhältnis zur Welt 
umkehrt. Im Schauen spüren wir, wie die Dinge uns ansehen, 
verstehen, dass wir nicht da sind, um das Universum zu durchdringen, 
sondern von ihm durchdrungen zu sein (UH 158).

Manchmal bekommen Schwellenräume dann sogar eine mystische Dimension, 
wenn sie einen verlorengegangenen, ursprünglichen Raum heraufbeschwören, 
in dem eine unabgegoltene Sinnstiftung oder ein sinnfreier Anfang nachempfun
den werden. 

Schwellenräume können neben diesen „Seinsaugenblicken“ auch Flucht
räume sein, die einen inneren Ausbruch ermöglichen. Das zeigt sich im 

448  Hier sind die bekannten Schwindelgefühle zu nennen, die sich zwar auch im Kontext der 
Grenzerfahrung verstehen lassen, aber eher noch eine Vorstufe der transzendentalen Erfahrung 
bilden.
449  Zum ‚Stimmungsraum’ als ästhetischer Begriff siehe Wellbery: Stimmung … 2000, S. 703-733.
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Zusammenhang mit einem der wichtigsten Intertexte Sebalds, dem Jäger 
Gracchus (explizit in den Schwindel. Gefühlen, implizit in den anderen Werken), 
dessen Handlungsraum ein Zwischenraum ist, der von Hoffnung durchdrungen 
ist. Die psychische Unruhe und Rastlosigkeit des Jägers, dessen Todeskahn 
durch die Unachtsamkeit des Bootsmannes sein Ziel—das Totenreich—verfehlt 
und den das Schicksal von seiner vorgezeichneten Bahn abgebracht hatte, wird 
hier zum Sinnbild der Hoffnung. Unruhig wie ein Schmetterling umflattert er 
nämlich seitdem das Tor, das aus dem irdischen Leben ins Jenseits führt.450 
Sebald verbindet dieses „Flattern“ in seinem Kafka-Aufsatz mit dem Erlösungs
topos: „Wo sich das Exil nicht länger ertragen lässt, entsteht der Messianismus 
als die Vorstellung seiner Durchbrechung“ (UH 102).451 Die Vorstellung des 
Ausbruchs wird hier zum imaginären Fluchtraum. Vor diesem Hintergrund 
lassen sich auch die zwei Bootsfahrten aus All’estero verstehen, die schon weiter 
oben unter der zugehörigen Bewegungsform beschrieben wurden und unter
schiedliche Erlösungsphantasien des Ich-Erzählers zum Ausdruck brachten. 
Während bei der ersten Fahrt auf dem „Großen Kanal“ in Venedig ein zukünf
tiges Ereignis zum imaginären Fluchtraum wurde, ist es bei der zweiten Fahrt 
auf dem Gardasee der Moment selbst, der den Ich-Erzähler in eine kosmische 
Welt hinübergleiten ließ. Die zwei Textpassagen aus Kunst des Fliegens452 und 
Aufzeichnungen aus Korsika lesen sich dagegen beispielhaft für die Darstellung 
des Levitationsgefühls, das leitmotivisch Sebalds ganzes Werk durchzieht. Beim 
Flugtopos steht es beispielsweise für das ekstatische Gefühl einer Raum- und 
Zeitlosigkeit als der besonderen Erfahrungsqualität der Levitation.453 In beiden 
Texten werden Traumbilder und Phantasmagorien beschrieben, die einem 
verlorengegangenen Urzustand nachempfunden sind und in deutlicher Abgren
zung zur Realität der Protagonisten stehen. Beide Flüge sind ähnlich wie die 

450  Eickhoff: Über den ‚emotionalen Sturm‘ W.R. Bions … 2009.  
451  Sebald arbeitet diesen ‚dynamischen Messianismus‘ am Beispiel des Schloß-Romans heraus, 
in dem er eine „abstrakte Hoffnung“, bzw. „die Lebendigkeit des Prinzips Hoffnung“ zu erkennen 
glaubt. Dabei ist es die Ungeduld K.’s, so Sebald, die den innersten Kern des Messianismus aus
mache. Jede messianische Figur sei ein Bedränger des Endes. W.G. Sebald: Das Gesetz der Schande 
… 2004, S. 91/99/102 (UH). Der liminale Raum beziehungsweise die Schwelle, deren Überschrei-
tung in einen neuen Raum eine Erlösung bedeuten würde, findet bei Kafka vor allem in der Parabel 
Vor dem Gesetz eine intensive dichterische Darstellung.
452  W.G. Sebald: Die Kunst des Fliegens … 2010.
453  Vgl. Hutchinson: W.G. Sebald … 2009, S. 155.
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Bootsfahrten als Ausbrüche und Fluchträume konzipiert, wobei das Levitations
gefühl beim Fliegen noch ausdrücklicher der Emotionalität und Imagination der 
Protagonisten unterliegt, als bei den Bootsfahrten.454 In den Aufzeichnungen aus 
Korsika sind es sogar ekstatisch zu beschreibende Befindlichkeiten, die an 
Eliades Schamanenflug erinnern: „Jetzt bin ich am Rand des Bewusstseins“ 
(KdF 33), 

[…] mit starren bis an die Flügelspitzen ausgespannten Armen [sitze 
ich] in seinem Kabinengehäuse, während das Bewusstsein oder die 
Seele oder was immer das auch sein mag, das einen so bewegt, 
irgendwo außerhalb ist, erfüllt von unbegreiflicher Hoffnung und 
Glück (AK 169/170). 

Auch Benjamin spricht vom „Schwellenzauber[s]“ (V 283), den er auf archaische 
Erfahrungsformen von Schwellen zurückführt,455 die er für seine mythische 
Geschichtsauffassung in einen eschatologischen Zusammenhang stellt.456 Die 
unter der Bewegungsform des Fliegens vorgestellten Textbeispiele von Sebald 
greifen diesen Verlust indirekt auf, indem die Kommerzialisierung des Flug
betriebs, wie sie vor allem in der Kunst des Fliegens beschrieben wird, einem 
ursprünglichen und richtigen Fliegen gegenübertritt. Im Zusammenhang mit 
Schwellenräumen und Levitationserfahrungen spricht Sebald in seinen literatur-
wissenschaftlichen Essays vermehrt auch vom synoptischen Blick der Vogel
perspektive, oder einer Welt, die im „Auge des Kranichs“ (CS 188) als kosmische 

454  Sebald erklärt in einem Interview, dass seine Faszination bei der Beschäftigung mit der 
Vergangenheit zu einer Art Fluchtraum für ihn werde: „Nicht, dass ich das Gefühl habe, die 
Vergangenheit sei besser gewesen, aber sie war wenigstens nicht das, was unsere Gegenwart ist. 
Insofern ist es ein sicheres Terrain, in dem ich mich gerne aufhalte.“ Isenschmid: Die Natur des 
Zufalls … 2011, S. 65.
455  Vgl. Menninghaus: Schwellenkunde… 1986., S. 53
456  Benjamin beschreibt Schwellen und Schwellenerfahrungen als ideale Zustände. „[I]n ihnen 
verschränken sich Abgelebtheit und tendenzielles Vergangensein mit einer Aktualität der Erkenn-
barkeit und einer Potentialität noch unabgegoltener Sinnstiftung. So bekommen auch Dinge und 
Phänomene in seiner Mythostheorie, die in einem engen Zusammenhang mit seiner Schwellenkun-
de steht, eine über die Naturwissenschaften hinausgehende Bedeutung. „Es handelt sich weniger 
um die nachträgliche ‚Belebung’ oder ’Beseelung’ von Dingen als um Konstruktionen eines Wahr-
nehmungs- und Lebensraums vor bzw. jenseits der schroffen Trennung von Innen und Außen.“ 
Menninghaus: Schwellenkunde … 1986, S. 54 /26.
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Einheit aufscheint und dabei einen bestimmten Erkenntnisstatus impliziert.457 
Deutlicher als beim magischen Flug, der eher einem Gefühl der inneren 
Erhebung verbunden ist, steht der synoptischen Blick für eine durch den 
Schwellenraum hervorgerufene Klarsicht. Diese Klarsicht steht wiederum, wie 
es in seinen Anmerkungen zu Nabokov heißt, „unmittelbar vor der Offenbarung 
einer absoluten Wahrheit.“ (CS 190). Es ist eine „claritas“, „die seit dem Heiligen 
Thomas von Aquin als das Kennzeichen gilt einer wahren Epiphanie“ (CS 189). 

Auch der synoptische Blick steht dabei in einer engen Verbindung mit 
Schwellenräumen, weil dort Erfahrungen gemacht werden können, die von 
einer Verbindung verschiedener (imaginärer) Fluchtlinien bis zu Konstellationen 
und Knotenpunkten ästhetischer, emotionaler und imaginärer Eindrücke und 
Stimmungen reichen. So werden Levitations- und Schwindelgefühle zu Bildern 
und Impressionen verdichtet, die herkömmlichen Wissensräumen 
gegenübertreten und eine vage und weiter undefinierte Transzendenz zum 
Aufscheinen bringen. In solchen Momenten können auch vergangene Zeiten wie 
bei der Benjaminschen „Jetztzeit“ oder dem „dialektischen Bild“ 
augenblickshaft sichtbar werden. Da Sebald hier einen der unmittelbaren 
menschlichen Erkenntnis verborgenen Raum konzipiert (Heterologie), lassen 
sich diese Bilder weder fixieren, noch bewusst hervorrufen. Sie zeichnen sich 
vielmehr durch Flüchtigkeit aus und setzten ein heterologes Denken voraus. 

Am Anfang der Ringe gibt es eine längere Passage, in der sich der Ich-
Erzähler mit Thomas Browne und seinen Überlegungen zum synoptischen 
Blick beschäftigt: „[J]e mehr die Entfernung wächst“ (ebd.), so zitiert er diesen, 
desto klarer werde nach Browne die Sicht, bis man „[m]it der größtmöglichen 
Deutlichkeit“ die „winzigsten Details“ (ebd.) erkennen kann.458 Ähnliche 

457  Für die transzendente Dimension interessiert sich Sebald auch in den Werken anderer Auto-
ren. So untersucht er beispielsweise in seinem Aufsatz zu Stifter und Handke deren eschatologische 
Implikationen unter dem Titel Helle Bilder und dunkle (BU), reflektiert über die stilistischen Höhen-
flüge Brownes in den Ringen des Saturn und personifiziert Nabokovs Schmetterlingsleidenschaft, 
indem er einen mysteriösen Schmetterlingsfänger zu einer Art Erlöserfigur der Ausgewanderten 
macht. Weitere Erlöserfiguren sind der Derwisch in der Erzählung Ambros Adelwarth, der Jäger 
Schlag als Jäger Gracchus und Malachio in Schwindel. Gefühle.
458  Dieses Verhältnis von Klarheit und Entfernung vergleicht Browne mit einem umgekehrten 
Fernrohr, das für ihn zum Mikroskop wird. In diesem Zusammenhang wäre auch die Anmerkung 
Sebalds zum literarischen Programm von Robert Walser anzuführen „Er ist kein expressionistischer 
Visionär, der den Weltuntergang prophezeit, sondern, wie es in der Einleitung heißt, ein Hellseher 
im Kleinen.“ (LiL 142). Auch in den Gedichten Ernst Herbecks findet Sebald das paradoxe Verhält
nis von Nähe und Entfernung wieder: „Die Gedichte Herbecks zeigen uns die Welt durch ein 
umgekehrtes Perspektiv. In einem winzigen Kreisbild ist alles beschlossen“ (CS 172).
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Momente der Klarsicht überkommen den Ich-Erzähler später selbst. An einer 
Stelle der Ringe beschreibt er seine Erinnerungen an eine Reise nach Belgien und 
die Wanderung über das Schlachtfeld von Waterloo, das inzwischen eine histo
rische Gedenkstätte geworden ist. Den Höhepunkt bildet sein abschließender 
Besuch des in einer „mächtige[n] Kuppelrotunde untergebrachte[n] Pano
rama[s]“. Dort wird, wie der Ich-Erzähler beanstandet, dem Betrachter eine 
Gleichzeitigkeit der mit der Schlacht verbundenen historischen Ereignisse 
vorgeführt, die eine „Verfälschung der Perspektive“ (RdS 152) bedeute und 
als „Kunst der Repräsentation der Geschichte“ (RdS 152) untauglich sei. Das 
Panoramabild, das den Eindruck vermitteln sollte, „am imaginären Mittelpunkt 
der Ereignisse“ (RdS 151) zu stehen, könnte deshalb auch keine Vorstellung 
davon zu geben, „wie es war“ (RdS 152). 

Erst als ich die Augen schloss, sah ich, daran erinnere ich mich genau, 
eine Kanonenkugel, die auf schräge Bahn eine Reihe von Pappeln 
durchquerte, dass die grünen Zweige zerfetzt durch die Luft flogen. 
Und dann sah ich noch Fabrizio, den jungen Helden Stendhals, blass 
und mit glühenden Augen in der Schlacht herumirren und einen vom 
Pferd gestürzten Obristen, wie er sich gerade wieder aufrafft und zu 
seinem Sergeanten sagt: Ich spüre nichts als nur die alte Wunde in 
meiner rechten Hand“ (RdS 153).

Im Gegensatz zu der verfälschenden Perspektive des Panoramabildes schafft 
erst sein Schließen der Augen einen geeigneten Rückzugsraum, in dem die 
historische Schlacht plötzlich wieder gegenwärtig wird.459 Diese Vergegen
wärtigung beruht dabei nur teilweise auf dem historischen Wissen des Ich-
Erzählers. Ausschlaggebend für seine Imaginationen sind vielmehr die 
Erinnerungen an Stendhals literarische Darstellung des französischen Helden 
Fabrizio del Dongo aus der Kartause von Parma sowie eine Reihe von Ein
drücken, die er unmittelbar vor seinem Besuch im Panoptikum gesammelt hatte. 

459  „The static and totalizing panorama of history is substituted by a flash of the imagination 
that exposes a minute but dynamic particular. In its oblique trajectory, the cannonball cuts through 
the panoramic representation like a knife. By diametrically cutting the picture in two, a clear(er) 
picture of history is produced in (Hervorhebung durch C.M.) the cleft that disrupts is ‚factual’ or 
‚realistic’ mode of representation.“ Moser hat in diesem Zusammenhang darauf hingewiesen, dass 
Sebalds synoptischer Blick auch einen besonderen Wahrnehmungsmodus impliziert, mit dem eine 
alternative Geschichtspräsentation möglich wird. „The static and totalizing panorama of history 
is substituted by a flash of the imagination that exposes a minute but dynamic particular.” Moser: 
Peripatetic Liminality … 2010, S. 50.
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Dazu gehören die besondere Aura des „Löwenmonuments“, das als historische 
Gedenkstätte für den Ich-Erzähler zum „Inbegriff […] der belgischen Häss
lichkeit“ (RdS 150) geworden war, der kahle Acker mit den vereinzelten 
Souvenirläden sowie das wie zum Trotz in „napoleonische Kostüme gesteckte 
Trüppchen, das unter Trommel- und Pfeifenlärm“ dort für die Touristen herum
marschierte. Dies alles steht für den Ich-Erzähler für die falsche Repräsentation 
der Geschichte, dem er nun mit seinem imaginär aufgeladenen und synop
tischen Blick gegenübertritt. Der Ich-Erzähler wählt hier also, wie schon so oft 
zuvor, einen alternativen Zugang zu einem historischen Ereignis. Dabei ermög
lichen unterschiedliche und scheinbar zufällige Faktoren die Vergegenwärtigung 
eines historischen Ereignisses, das im Schwellenraum zum Leben erwacht.460 

Neben so einem historischen Raum kann der synoptische Blick, ähnlich wie 
beim magischen Flug, auch einen verlorengegangenen, ursprünglichen Raum 
wiederbeleben, oder eine ästhetische Erfahrung hervorbringen. Hierfür steht die 
Beschreibung von Ruisdaels Landschaftsbild Ansicht von Haarlem mit Bleich­
feldern in den Ringen, das den Ich-Erzähler nach seiner intensiven und verstö
renden Beschäftigung mit der anatomischen Sektion des Aris Kindt auf dem 
Rembrandtbild Anatomische Vorlesung des Dr. Nicolaes Tulp wieder zu beruhigen 
vermag. Beim Betrachten des Rembrandt-Gemäldes 

fühlte ich mich, ohne dass ich genau gewusst hätte warum, von der 
Darstellung derartig angegriffen, dass ich später bald eine Stunde 
brauchte, bis ich mich von Jacob Ruisdaels Ansicht von Harlem mit 
Bleichfeldern einigermaßen wieder beruhigte. (RdS 102) 

Sein „Eindruck einer Schau aus der Vogelperspektive“(RdS 103) ist so stark, 
dass das Bild, wie der Ich-Erzähler meint, nur von einem „über der Welt 
imaginierten Punkt“ (RdS 103) konzipiert werden konnte. Die weiße, in der 
Sonne bleichende Wäsche zeigt ihm nicht nur die Mühen des Alltags, sondern 
erscheint auch als Epiphanie des Paradieses, in dem sich Mensch und Natur in 

460  Hier wiederholt sich indirekt die Situation aus Somerleyton, wo das Be-Gehen der alten 
Residenz dem Ich-Erzähler einen andern Zugang zu der Geschichte des Ortes verschafft. Aller-
dings kann in dieser Passage nun von einer imaginären Steigerung gesprochen werden, die keinen 
topographischen Bezug mehr zum historischen Ort nötig hat.
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einer friedlichen und ungestörten Eintracht befinden.461 Auch der Gedichtband 
Nach der Natur462 endet mit einem ähnlichen Bild, wenn sich unter dem „Blick 
des Kranichs“ (NN 98) eine Welt hinter der uns Sichtbaren zeigt. Es ist der Blick, 
der über die historische Zeit hinweg, „über die Schlacht hin“ (NN 98) die 
Schönheit und die verborgenen Seiten des Lebens erkennen lässt. Wie im Flug 
gleitet das Auge zu „persischen Zelten“, führt nach Ägypten und zur Halbinsel 
Sinai, um zuletzt im „schwindenden Licht […] auftürmende[r] Schnee- und 
Eisgebirge“ den fremden, unerforschten und afrikanischen Kontinent (vgl. NN 
99) zu erreichen. Afrika wird in dieser kurzen Passage zur Metapher eines 
verborgenen und utopischen Raums, mit dem sich wie bei Ruisdael auch die 
Möglichkeit zur Rückkehr ins Paradies andeutet.463 

Schwellenräume können unter dem Aspekt des synoptischen Blicks auch ein 
tieferes Bewusstein für zivilisatorische Zusammenhänge hervorbringen. In 
All’estero gibt es eine Passage, in welcher der synoptische Blick mit apokalyp
tischen Bildern verbunden ist, wenn den Ich-Erzähler beim Blick von der 
Mailänder Domkuppel plötzlich ein heftiges Gefühl des Schwindels und der 
Übelkeit (vgl. SG: AE 42) befällt. Schon kurz nachdem er sich auf der Flucht vor 
dem entsetzlichen Verkehr und Straßenlärm in das Innere des Doms auf eine der 
Gebetsbänke gerettet hatte, wusste er plötzlich nicht mehr mit Sicherheit zu 
sagen, wo er sich befand, ob er noch „in der Landschaft der Lebendigen oder 
bereits an einem anderen Ort“ (SG: AE 130) weilte. Auch in Venedig hatte ihn 
schon die verstörende Höhe des Straßenlärmpegels irritiert, die er als Zeichen 
dafür gedeutet hatte, dass „aus diesem Getöse jetzt das Leben entsteht, das nach 
uns kommt und das uns langsam zugrunde richten wird, so wie wir das lang
sam zugrunde richten, was da war lange vor uns“ (SG: AE 73). Als ihn in 
Mailand auch hoch oben auf der Domkuppel die „Lähmung seines Erinnerungs
vermögens“ (SG: AE 130) nicht verlässt, ergreift ihn ein so starkes Gefühl des 
Schwindels, dass er davon beinahe in die Tiefe gerissen wird.

461  Sebald scheint diese positive Dimension allerdings nicht zu stark betonen zu wollen, sonst 
hätte er auch dieses Gemälde in seinem sonst bilderreichen Werk reproduziert. Anne Fuchs arbeitet 
die unterschiedlichen Wahrnehmungsperspektiven des Ich-Erzählers anhand der Bildbespre-
chungen zu Rembrandt und Ruisdael heraus. Fuchs: Ein Hauptkapitel der Geschichte der Unter-
werfung … 2007.  
462  Es geht hier um das letzte der drei Langzeilengedichte. Sebald: Die dunkle Nacht fahrt aus 
(NN).  
463  Eine ähnliche Funktion bekommt der synoptische Blick bei de Certeau, wenn er von der 
Malerei des Mittelalters und der Renaissance spricht und dabei das „alles überschauende Auge, 
das von den alten Meistern erdacht wurde” als ein „himmlisches Auge” beschreibt (KdH 181).
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An dieser Lähmung änderte sich auch dann nichts, als ich auf die 
oberste Galerie des Doms hinaufstieg und von dort aus unter immer 
wiederkehrenden Schwindelgefühlen das vom Dunst über der mir nun 
vollends fremd gewordenen Stadt verdüsterte Panorama in Augen
schein nahm. Wo das Wort Mailand hätte auftauchen sollen, rührte sich 
nichts als ein schmerzhafter Reflex des Unvermögens. Als drohendes 
Sinnbild des in mir um sich greifenden Dunkls stand im Westen eine 
ungeheure Wolkenwand, die bereits den halben Himmel einnahm und 
ihren Schatten bereitete über das anscheinend endlose Häusermeer. Ein 
starker Wind erhob sich, und ich musste mich einhalten, um hinab
schauen zu können […] (SG: AE 130/131). 

Der erschreckende Blick nach unten zeigt ihm eine anonyme Menschenmasse, 
die ihm mit ihrem seltsam nach vorne gebeugten Gang erscheinen als „stürze 
ein jeder einzelne von ihnen seinem Ende entgegen“ (SG: AE 131). Alles, was 
ihm in diesem Moment durch den Kopf geht, ist die Warnung: „laufet so schnell 
wie möglich vor dem Wind“ (SG: AE 131).464 In dieser Passage zeigt Sebalds Ich-
Erzähler, dessen Schwindelgefühle bis dahin im Zusammenhang mit seinem 
Beziehungswahn auftaucht waren, erste Anzeichen einer zivilisationskritischen 
Empfindsamkeit. Die Schwindelgefühle beziehen sich hier nicht auf die unerklär
lichen Korrespondenzen denen er überall begegnet, sondern auf die Vision eines 
apokaplytischen Endes der Menschheitsgeschichte. Erst mit Rückgewinnung 
seiner Erinnerung bessert sich sein Zustand und er kann sich in den Abend
stunden wieder auf den Weiterwegweg nach Verona machen (Vgl SG: AE 131).465 
Diese verschiedenen Aspekte des synoptischen Blicks, den Sebald das eine Mal 
in einem utopischen, das andere Mal in einem zivilisatorisch-apokalyptischen 
Zusammenhang verwendet, verdichten sich in der Dunwich-Passage (Ringe). 
Hier kommt es zu einem Wechsel dieser beiden Perspektiven innerhalb einer 
Wahrnehmung. Der Ich-Erzähler ist inzwischen an einen Punkt seiner Reise 
angelangt, an dem ihn das historisch-traumatische Material, das er während 
seiner Fußwanderung angesammelt hat, zu überwältigen droht. Nachdem er 

464  Das Bild der gebückten Menschen, die vom Sturm mitgerissen zu werden drohen, findet man 
auch bei Benjamins Engels der Geschichte, wenn die Entwicklung der Geschichte nicht Fortschritt 
bedeutet, sondern den unaufhaltsamen Sturm, der sie der Vergangenheit in die Zukunft bläst, 
hinter sich aber einen immer größer werdenden Trümmerhaufen zurücklassen. Erstaunlich ist es 
dabei, dass bei Sebald gerade durch den momentanen Gedächtnisverlust des Ich-Erzählers sein 
historischer Pessimismus hervorkommt. Benjamin: Illuminationen … 1961, S. 273.
465  In späteren Werken wird Sebald die Begründung für diesen anderen Bewusstseinszustand 
durch die momentane Gedächtnislosigkeit nicht mehr benötigen, sondern die veränderte Wahrneh-
mung ausschließlich dem besonderen synoptischen Blick zuschreiben.
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über eine längere Zeit in der labyrinthisch erscheinenden Heide von Dunwich466 
orientierungslos herumgeirrt ist, erreicht er kurz vor dem psychischen und 
physischen Zusammenbruch das Haus seines Freundes Michael Hamburger. 
Monate später kehren die Ereignisse im Traum zurück. Abermals befindet er 
sich nun inmitten der unendlich verschlungenen Heidewege, die ihn am Ende 
des Tages unerwartet zu einem Aussichtspunkt führen. Unter dem erhöhten 
Blick von dort verkümmert das Labyrinth plötzlich zu einem einfachen Muster, 
von dem er mit Sicherheit weiß, dass es einen „Querschnitt darstellte durch 
mein Gehirn“ (RdS 206). Sein Blick schweift bald schon weiter und gleitet 
symbolisch über den abgegrenzten Bereich des menschlichen Bewusstseins 
hinaus. In dem Moment, in dem er diese Schwelle überschreitet, befindet er sich 
unter den Einfluss der Levitation. Nun sieht er auf einmal, wie sich jenseits des 
„Labyrinths die Schatten über den Rauch der Heide“ legen (RdS 206),

und dann traten nacheinander die Sterne hervor aus der Tiefe des 
Luftraums. Night, the astonishing, the stranger to all that is human, 
over the mountain-tops mournful and gleaming draws on. Es war, als 
befände ich mich am obersten Punkt der Erde, dort, wo der 
Winterhimmel immer nur stillsteht und funkelt (RdS 206/207).

Diese „traumhafte Verheißung“467, die hier durch das Zusammenspiel des 
synoptischen Blicks und eines Levitationsgefühls hervorgerufen wird, schlägt 
aber schon bald in eine „Todesmetaphorik“ (RdS ebd.) um. Nun erscheint ihm 
die Heide plötzlich „als wäre [sie] im Frost erstarrt, und als schlummerten in 
den Sandkuhlen Kreuzottern, Vipern und Eidechsen aus durchsichtigem Eis“ 
(RdS 207). Der synoptische Blick, mit dem der Ich-Erzähler im Traum zunächst 
noch über die porösen Horizonte menschlicher Wahrnehmung in die unbe
grenzten Weiten des Sternenhimmels hinausgeglitten war, zeigt ihm nun das 
apokalyptische Ende einer nuklearen Katastrophe.468 

466  Die als labyrinthisch erscheinende Heide von Dunwich bedeutet gegenüber dem Labyrinth 
von Somerleyton eine dramatische Steigerung. Im Gegensatz zu dem künstlich geschaffenen 
Labyrinth in Somerleyton handelt es sich hier um ein „Stück offenes Heideland“, das erst durch 
„die Unachtsamkeit und Introvertiertheit“ des Erzählers zum Labyrinth mutiert und damit auf 
seine innere Unruhe verweist. Vgl. Johannsen: Kisten, Krypten Labyrinthe … 2008, S. 46.
467  Kastura: Geheimnisvolle Fähigkeit zur Transmigration … 1996, S. 201.
468  Sebald bezieht sich hierfür auf die konkret durch das Kernkraftwerk von Sizewell hervor
gerufenen Assoziationen.
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Gleich unterhalb der Klippen lagen […] die Trümmer eines zerbor
stenen Hauses. Zwischen Mauerbruchstücken, aufgesprungenen 
Kleiderkästen, Stiegengeländern, umgekippten Badewannen und 
verbogenen Heizungsrohren waren eingeklemmt die seltsam 
verrenkten Leiber der Bewohner, die gerade noch in ihren Betten 
geschlafen, vor dem Fernseher gesessen, oder eine Flunder mit dem 
Fischmesser zerteilt hatten (RdS 208). 

Etwas abseits dieser „Szene der Zerstörung“ (ebd.) nimmt der Ich-Erzähler als 
einzigen Überlebenden der Katastrophe einen greisen Mann mit wirrem Haar 
wahr, der sich über seine tote Tochter beugt.
 

Kein letzter Seufzer, kein letztes Wort zu hören und nicht die letzte 
hoffnungslose Bitte: Lend me a looking glass; if that her breath will 
mist or stain the stone. Nein Nichts, Alles still und stumm. Dann leise, 
gerade noch zu ahnen, die Klänge eines Trauermarsches (RdS 208).

Der synoptische Blick, der für den Ich-Erzähler am Anfang seines Traumes noch 
mit einem Levitationsgefühl verbunden war, erscheint nun als poetische Kon
struktion des Schreckens, der aus dem Traum einen Alptraum macht. 

Neben diesen Passagen, in denen sich der synoptische Blick einem beson
deren Gefühl, oder einer besonderen Wahrnehmung zuordnen lässt, gibt es 
Textstellen an denen er unreflektiert bleibt. Im Korsika-Fragment berichtet der 
Ich-Erzähler beispielsweise davon, wie sich in seinen Träumen „mit einer im 
Wachzustand unerreichbaren Deutlichkeit […] der Schleier der Atmosphäre“ 
hebt und „mit einer beinahe schmerzhaften Schärfe“ (AK 188) jedes kleinste 
Detail erkennbar wird. Welche Details er erkennt, erfährt der Leser nicht. Auch 
die im Kontext des Fliegens besprochene Textstelle am Anfang der Ringe, in 
welcher sich der Ich-Erzähler im Krankenhaus unter der Einwirkung von 
Schmerzmitteln wie ein „Ballonreisender“ fühlte, lässt letztlich offen, welche 
Wahrnehmung sich mit dem durch die Levitation hervorgerufenen synoptischen 
Blick verbindet.469 

Die hier angeführten Textstellen verdeutlichen, dass die Begriffe Levitation, 
synoptischer Blick sowie Schwindelgefühl, die alle in einem engen 

469  Bisweilen teilten sich die wallenden Tücher und ich sah hinaus in die indigofarbenen Weiten 
und hinab auf den Grund, wo ich unentwirrbar und schwarz, die Erde erahnte. Droben aber am 
Himmelsgewölbe dagegen waren die Sterne, winzige Goldpunkte, in die Öde gestreut“ (RdS 28).
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Zusammenhang mit dem Konzept des Schwellenraums stehen, bei Sebald 
letztlich vage bleiben. Es verbinden sich mit ihnen sowohl besondere, einer 
Epiphanie vergleichbare Gefühlszustände, als auch besondere Erkenntnis
momente. Wie sich gezeigt hat, bleibt Sebald auch unkonsequent, wenn es um 
die Zuschreibung der jeweiligen Begriffe geht. 

4.2  Netz universeller Beziehungen 

Im Folgenden geht es um die Sebaldsche Konzepte der Korrespondenzen, 
Interdependenzen und Koinzidenzen, die unter dem Aspekt des Netzes betrach
tet werden. Schwellenräume werden hier zu Möglichkeitsräumen, in denen die 
Wirklichkeit als Netz universeller Beziehungen erscheint. 

Der Ich-Erzähler folgt bei seinen Wanderungen geschichtlich-biographischen 
Spuren und verschütteten Wegen mit dem Ziel der Rekonstruktion. Diese wird 
sowohl durch seine Gedächtnisarbeit als auch Imaginationskraft geleistet.470 
Dabei gräbt er sich oftmals soweit in die historischen Schichten und Abgründe 
ein, bis er selbst darin zu verschwinden droht. Gerade diese Art der Annähe
rung ermöglicht ihm aber immer neue Wahrnehmungen, was vor allem auch 
mit der Mobilität des Wanderers zusammenhängt. Die Flexibilität seiner Perspek
tive ermöglicht nicht nur andere Wahrnehmungsformen, sondern erweckt auch 
die Vergangenheit zu neuem Leben. Oftmals sind es die Atmosphäre eines 
Ortes, oder seine besondere Aura, die ihn einen Zustand der Liminalität ver
setzen. Dabei kommt es zu einer Bewusstseinserweiterung, die ihm nicht nur 
neue Kontexte und Räume eröffnet, sondern vor allem auch bis dahin noch 
verborgene Zusammenhänge erkennen lässt. Solche Verbindungen werden bei 
Sebald oftmals über Linienformationen hergestellt, welche die Landschaft 
zeichnen und strukturieren und für den Ich-Erzähler zu geheimen Übergängen 
und Passagen neuer Horizonte werden. Hierfür stehen auch die zahlreichen 
Handelswege, die durch Bahnlinien, Brücken oder Kanäle gekennzeichnet sind 
und die jeweilige Lokalgeschichte über die unmittelbaren Grenzen hinaus in 
einen globalen Zusammenhang stellen. In den Ringen ist es beispielsweise die 

470  Öhlschläger und Niehaus sprechen in diesem Zusammenhang von Sebalds 
„archäologische[n] Rekonstruktionsarbeit“. Öhlschläger und Niehaus: Einleitung … 2006, S. 7.
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„schmale eiserne Brücke über den Blyth“ (RdS 165), die dem Ich-Erzähler den 
Übergang zu einem gänzlich neuen Schauplatz liefert. Das Zentrum, das bis 
jetzt die Grafschaft Suffolk bildete, führt ihn von dort gedanklich nach China 
und der englischen Kolonialgeschichte sowie dem damit verbundenen 
Opiumhandel.471 Hierbei ist es gerade das Zufällige seiner Gedankenassoziatio
nen, das für ihn zum Indikator von deren Authentizität und Wahrheit wird: „Es 
hätten sich immer auch andere, mehr oder weniger extensive Gedankengänge 
anschließen lassen“ (RdS 125). 

So wie Linienformationen oftmals aus einem Mikro- einen Makrokosmos 
entstehen lassen, können individuelle Wegstrecken eine Menschheitsgeschichte 
hervorbringen. Diese Spuren vergleicht der Ich-Erzähler beispielsweise mit einer 
durch die „Wüste ziehende[n] Karawane“ (RdS 100), oder sie erinnern ihn, wie 
Joseph Conrad an eine „quer durch das immense Land sich ringelnde[n] 
Schlange“ (RdS 340). In diesen Spuren, denen er gleichsam bei seinen Wande
rungen folgt, erschließt sich ihm nicht nur Vergangenes, sondern sie geben ihm 
auch ein verborgene Netz geheimer Korrespondenzen zu erkennen. Besonders 
eindrucksvoll ist die photographische Abbildung eines einsamen Wanderers in 
Austerlitz, der auf einem schmalen, nach beiden Seiten hin unbegrenzten Weg 
geht. Dieses Bild, das im Zusammenhang mit den Erinnerungen von Austerlitz 
aufgerufen wird, lässt sich exemplarisch für den Spurensucher lesen, der auf 
vorgezeichneten Pfaden wandelt und durch seinen Nach-Gang eine schon „in 
der Vergessenheit versunkene[n] Landschaft“ (A 179) sichtbar macht. 

Beispielhaft für Sebalds Verwendung von Linienformationen liest sich eine 
Szene aus den Ringen, in welcher der Ich-Erzähler die Beschreibungen seiner 
Fußreise durch Suffolk unterbricht, um seine Erinnerungen an einen Flug über 

471  1875 wurde die Brücke zwischen Halesworth und Southwold aus verkehrspolitischen Grün-
den gebaut, um die Handelsverbindungen zwischen England und China zu vertiefen. Der Bau 
verfehlte allerdings seinen Zweck, da die Beziehungen niemals zustande kamen, was noch von der 
Tatsache verstärkt wurde, dass der kaiserliche Hofzug nun auf einer Seitenlinie der Great Eastern 
Railway fahren musste. Dies machte die ganze Sinnlosigkeit des Unternehmens umso deutlicher 
(Vgl. RdS 166).
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die Niederlande zu beschreiben.472 Beim Blick aus dem Flugzeugfenster er
scheint ihm die darunterliegende Landschaft wie ein einfaches geometrisches 
Muster,473 das sich aus verschiedenen Linien zusammensetzt und das Land zu 
einer rätselhaften Inskriptionsfläche macht.474 

Eine über Jahrhunderte sich hinziehende Regulierungs-, Kultivierungs- 
und Bautätigkeit hatte die gesamte Fläche verwandelt in ein geome
trisches Muster. In geraden Linien und leichten Bögen verliefen die 
Auto- und Wasserstraßen und die Terrassen der Eisenbahn verliefen 
zwischen Weiden und Waldparzellen, Bassins und Reservoiren 
hindurch (RdS 112). 

Obwohl der Ich-Erzähler überall Spuren zivilisatorischen Handelns erkennt, 
kann er nirgends „auch nur einen einzigen Menschen“ (RdS 113) entdecken.475 

Und doch sind sie überall anwesend auf dem Antlitz der Erde, breiten 
sie sich stündlich weiter aus […]. Wenn wir uns aus solcher Höhe 
betrachten, ist es entsetzlich, wie wenig wir wissen über uns selbst, 
über unseren Zweck und unser Ende […] (RdS 113/114). 

472  In den Ringen kommt es immer wieder zu Rissen (RdS 29), Sektionen und Einschnitten. 
Im Eingangsbild ist es die Spur des Flugzeugs, das durch seinem Kondensstreifen den Himmel 
‚zerteilt’ (RdS 29). In der Analyse des Rembrandtbildes ist es die „Zerschneidung des Toten“ (RdS 
23) und in Kapitel VI ist es, untermalt durch eine Photographie, die „schmale eiserne Brücke über 
den Blyth“ (RdS 165), welche eine Verbindung mit der Umwelt bedeutet, ähnlich wie der zivilisa
tionskritische Blick vom Flugzeug. Alle derartigen „Grenzziehungen“ (RdS 226) bilden und struk-
turieren die Räume, welche nach de Certeau die Festlegung von Grenzen zu ihrer unabdingbaren 
Voraussetzung haben (KdH 228). Nicht nur die Karten strukturieren die Welt, sondern die Welt hat 
schon selbst Struktur, die sich aber nur aus einer übergeordneten Perspektive wahrnehmen lässt. 
Es gibt aber auch viele topographische Übergänge wie Brücken, Treppenhäuser, Türen und Tore, 
die vor allem in Austerlitz auftauchen, wo sie als Darstellungsmedien von assoziationsgesteuerten 
Erinnerungsprozessen eingesetzt werden.
473  Wie schon bei seinem Traumerlebnis an einer früheren Stelle der Ringe bedeutet der Blick von 
oben eine vereinfachte und auf eine geometrische Form reduzierte Wahrnehmung.
474  Christian Moser war so freundlich mir sein Manuskript vor der Veröffentlichung zu über-
lassen. Der Aufsatz Europäisches Ägypten wird voraussichtlich 2013 erscheinen. Darin spricht er im 
Zusammenhang mit diesen Blick von oben von einer „Inskriptionsfläche, dem rätselhafte Zeichen 
eingeprägt sind.“
475  „The narrator goes on to paint the picture of a vast, complex network of power that exists 
on the earth below him. In his estimation, the material basis for this network is constituted by the 
various physical structures he describes […] People are […] tied up in the global financial network 
they have built up via these structures, and yet […] the system takes on a life of its own, outgro-
wing the schemes of those who first constructed it both in terms of size and intricacy. Hui: Mapping 
Historical Networks … 2010, S. 286.
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Das Muster, das sich hier über die Landschaft legt, symbolisiert für ihn die 
„unendlich verschlungene[n] Wege“, welche die Menschheitsgeschichte hinter
lassen hat. Dabei stellt die streng geometrische Struktur zunächst noch die 
zivilisationskritische Perspektive in den Vordergrund.476 

Einen ähnlichen Ansatz verfolgt Tim Ingold in seinen anthropologischen 
Ausführungen zum Konzept der ‚Linie‘, wonach die Oberfläche der Welt aus 
unendlich vielen, miteinander verschlungenen Wegen und Bahnen bestehe, die 
auf unterschiedliche Bewegungsformen zurückgehen. Folglich trüge auch die 
Vorstellung einer leeren und homogenen Landschaft, wie sie sich oftmals dem 
Wanderer zeigt. Die Oberfläche ist für Ingold vielmehr ein „mesh of interwea
ving lines rather than a continuous surface.”477 Da Sebalds Ich-Erzähler nicht nur 
den Spuren anderer folgt, sondern gleichzeitig auch selber welche hinterlässt, 
wird er Teil des meshworks. Sein Ein- und Abtauchen in andere Räume und 
Zeiten, sein Eingraben in die verschütteten Spuren, gleicht dabei einer Immer
sion. Im Laufe seiner Wanderungen hat er auch immer das Gefühl, Teil eines 
größeren Ganzen zu sein, das sich oftmals durch das nachträgliche Kartieren 
oder Mapping bestätigen lässt. Was erst als meshwork erscheint, wird durch die 
Kartierungen jetzt zu einem network, bei dem einzelne Knotenpunkte räumliche 
und zeitliche Achsen miteinander verbinden. Solange der Ich-Erzähler selbst in 
die Bewegung und in seine unmittelbare Umgebung eingebunden ist, kann er 
noch keine Zusammenhänge erkennen. Erst aus der Distanz oder beim Mapping 
laufen die unendlichen Linien, Spuren und Bahnen des meshwork zusammen 
und konfrontieren ihn mit einer verborgenen Ordnung, die in ihm Fragen nach 
deren tieferen Bedeutung hervorruft.478 

Der 2. August war ein friedlicher Tag. Ich saß an einem Tisch nahe der 
offenen Terrassentür, hatte meine Papiere und Aufzeichnungen um 
mich her ausgebreitet und zog Verbindungslinien zwischen weit 

476  Dieser Blick von oben erinnert wieder an de Certeaus Blick vom 110. Stockwerk des World 
Trade Centers, unter dem sich die ganze Stadt wie eine Landkarte ausbreitet, die er erst jetzt zu 
lesen vermag (vgl. KdH 180).
477  Grundlegend für diesen Ansatz sind folgende Überlegungen Ingolds: walking is laying a 
trail; the life of a person is the sum of his tracks, the total inscription of his movements something 
that can be traced out along the ground. Ingold zufolge bewegt sich der Wanderer bzw. ‚wayfarer‘ 
immer auf den Spuren Anderer bzw. auf den Spuren seiner Vorgänger, die an unterschiedlichen 
Stellen interferieren und das Bild eines ‚meshwork‘ ergeben. Ingold: Lines … 2008, S. 75-79. 
478  Diese Kartierungen der zuvor zurückgelegten Wanderwege wäre beispielhaft für de Certeaus 
Unterscheidung von parcours und carte.
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auseinanderliegenden Ereignissen, die mir derselben Ordnung anzu
gehören schienen (SG: AE 107).

Unter dem Aspekt des Netzes lassen sich auch die vielen unterschiedlichen 
Bilder, welche die Erinnerungsarbeit des Ich-Erzählers hervorgebracht hat, 
zusammenführen. Dabei spielen Karten und Kartierungen eine große Rolle. 
Karten verschaffen dem Ich-Erzähler nämlich nicht nur „vom Raum […] eine 
zuverlässige Vorstellung“ (SG: AE 122), sondern dienen ihm gleichzeitig als 
Hilfsmittel bei der Suche nach geheimen Tiefenstrukturen.479 Was in Schwellen
räumen oft als eine höhere Ordnung erscheint, konkretisiert sich dann beim 
Mapping. Das, was dieses Mapping zum Vorschein bringt, ist ein Netz und nur 
im übertragenen Sinn eine Karte, die dem Ich-Erzähler zeigt, wie sich nach allen 
Richtungen hin exemplarisch Verbindungen herstellen lassen, die eine tiefere 
Bedeutung erahnen lassen. Die im Netz eingefangenen Zusammenhänge stehen 
selbst wiederum in einer engen Beziehung zu den Wanderungen und Reisen des 
Ich-Erzählers. Dort wird er nämlich immer wieder mit den Koinzidenzen (Zu
fällen) konfrontiert, die ihm zeigen wie scheinbar zufällig und doch beispielhaft 
Vergangenes mit Gegenwärtigem, Fernes mit Nahem und Geschichte mit 
Geschichten verbunden sind.480 Die Erfahrungen dieser Korrespondenzen, 

479  Zum einen zeigt sich bei der Kartierung des Ich-Erzählers, dass seine Reisen nur ein „Nach-
Gang“ oder eine „Nach-Folge“ sind. Im weiteren Verlauf der Erzählung wird nämlich deutlich, 
dass er immer den Spuren literarischer Figuren und bekannter Persönlichkeiten gefolgt ist. Zum 
anderen lässt sich beim Mapping eine verborgene Ordnung erahnen. „It is the map that allows 
Sebald to decode the ‚writing of the steps’. Moser: Poeticsof Travel … 2010, S. 47. Sebald selbst 
spricht auch von einem „stets zwanghafter werdenden Topographismus, dem ich, über Atlanten 
und Faltblätter jeder Art gebeugt, endlose Stunden geopfert habe.“ Sebald: Ein Versuch der Res-
titution … 2006, S. 241(CS). Auch sein Ich-Erzähler wünscht sich immer wieder zu seinen „Land
karten und Fahrplänen“ (SG: AE 62) zurück, um sich zumindest „vom Raum […] eine zuverlässige 
Vorstellung zu verschaffen“ (SG: AE 122).
480  Nach dieser Methode arbeitet auch Alexander Kluge, der, wie Sebald selbst in Luftkrieg und 
Literatur schreibt, eine Vorbildfunktion hat. Kluge verknüpft dabei wie Romein Leick in einer 
Buchbesprechung schreibt, „Vergangenheit und Gegenwart, das Ganze und das Individuelle, 
Fernes und Nahes, Geschichte und Geschichten scheinbar zufällig und doch exemplarisch mitein-
ander.“ Leick: Die Konjunktur des Krieges …, S. 122. Nach demselben Prinzip arbeitet auch der 
Text Sebalds, in dem er intertextuelle und intermediale Verflechtungen herstellt, die textüberschrei-
tend wirksam werden. „Die Vernetzung von Wissensbeständen, die Entgrenzung des literarischen 
Textes auf ein Universum von Texten, Bildern, Kontexten hin, bringt eine räumliche Dimension 
ins Spiel, die eine Oberflächenstruktur besitzt und doch in die Tiefe weist.“ Öhlschläger: Unab-
schließbare Rahmen … 2008, S. 170. Unter Tiefe versteht Öhlschläger dabei eine Bewegung, die in 
die Vergangenheit weist und historische Räume hervorbringt, die sich dann netzartig auch über die 
Gegenwart legen.  
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die an das Prinzip der Wiederholung beziehungsweise der Ähnlichkeiten bei 
Benjamin erinnern, treffen den Ich-Erzähler oftmals wie ein Blitz („Chock“).481 

Sooft ich mir sage, dass dergleichen Zufälle sich weitaus häufiger 
ereignen, als wir ahnen, weil wir uns alle, einer hinter dem anderen 
entlang derselben, von unserem Herkommen und unseren Hoffnungen 
vorgezeichneten Straßen bewegen, sowenig vermag ich mit meiner 
Vernunft gegen die mich immer öfter durchgeisternden Phantome der 
Wiederholung [anzugehen] (RdS 223).

In Schwindel. Gefühle befällt den Ich-Erzähler noch blankes Entsetzten angesichts 
der vielen Zufallskonstellationen mit denen er sich konfrontiert sieht. Wie 
Sebald in einem Interview bekennt, gehen diese Vorkommnisse sogar auf wahre 
Begebenheiten während seiner eignen Italienreise zurück.

Und zwischen diesen beiden Geschichten [Italienaufenthalt von Kafka 
und Stendhal] gibt es eine Reihe Überschneidungen, die ans Erstaun
liche grenzen, und die Reise, die ich selbst in diese Gegend gemacht 
hatte, hat also in mir […] hat mich […] hat Erlebnisse mit sich gebracht, 
die sich wiederum mit diesen beiden Geschichten auf eine sehr eigen
artige Weise überschneiden, so dass ich also stellenweise an den 
Aberglauben geraten bin, also manchmal gedacht habe, das geht nicht 
mehr ganz mit rechten Dingen zu, wenn die Dinge sich derartig […] 
wenn die Dinge derartig zusammenlaufen.482

In All‘estero sind es dann die mysteriösen Verbindungen zwischen den Lebens
bahnen von Kafka, Stendhal, Dante, Grillparzer und Casanova, die sich überall 
ergeben und am Ende mit den Spuren des Ich-Erzählers überkreuzen. Auch 
in Casanovas Memoiren liest der Ich-Erzähler wie sich dieser mit scheinbaren 
Zufällen konfrontiert sah, die später sein Schicksal bestimmen sollten. Ein angeb
lich beliebiges Zahlenspiel hätte Casanova den geheimen Code gegeben, der 
ihm dann zur Flucht aus dem Gefängnis des Dogenpalasts verhalf. Casanova 
selbst sah in diesem Zufall ein „Gesetz am Werk, das auch dem klarsten Denken 
nicht zugänglich ist“ (AE 68). Mit der „Ungeheuerlichkeit solcher Koinzidenz“ 
konfrontiert, holt der Ich-Erzähler nun seinen eigenen Kalender hervor, blättert 
darin zurück und stellt zu seiner Verwunderung fest, 

481  Zu Benjamins Lehre vom Ähnlichen siehe 1.3.
482  Isenschmid: Die Natur des Zufalls … 2011, S. 52.
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dass der Tag im achtziger Jahr, an dem ich, die Notizen Grillparzers 
lesend, in der Bar an der Riva degli Schiavoni […] unweit also vom 
Dogenpalast gesessen bin, der letzte Tag des Monats Oktober gewesen 
ist, ein Jahrestag somit jenes Tages, bzw. jener Nacht, an dem, bzw. in 
der Casanova […] den bleiernen Panzer des Krokodils durchbrochen 
hat (SG 68/69). 

Eine weitere Verbindungslinie legt der Ich-Erzähler zwischen Grillparzer und 
Casanova, die über Venedig und die dortige Gerichtsbarkeit führt (SG: AE 63) 
und subsumiert unter der Jahreszahl 1913 verschiedene Ereignisse, die 
unerklärlicherweise alle auf diesen einzigen Punkt zuzustreben scheinen (vgl. 
SG: AE 145).483

Obwohl das Denken des Ich-Erzählers hauptsächlich der Vergangenheit und 
der akribischen Suche nach ungehörten Stimmen und verlorenen Spuren gilt, 
verstrickt er sich schnell in ein Beziehungsnetz, das eine mindestens ebenso 
große Anziehungskraft auf ihn ausübt. In einem seiner letzten Interviews 
bekennt Sebald, dass „das Leben etwas Furchtbares ist – so […] wir es 
organisieren.“484 

483  Es gibt in Schwindel. Gefühle eine Autorenreihe, die von Casanova, Grillparzer, Stendhal und 
Kafka bis zum Ich-Erzähler reicht. Grillparzer hat sich beispielsweise in dasselbe Hotel in Wien ein-
gemietet wie Dr. K. (vgl. SG: K 157). Der Ich-Erzähler liest Grillparzers Tagebuch genau an dem Tag 
vor dem Dogenpalast, an dem Casanova 100 Jahre zuvor aus dem Gefängnis ausgebrochen ist und 
glaubt, aus einer Tagebuchnotiz Kafkas aus dem Jahre 1913 schließen zu können, dass dieser genau 
wie er bei seinem Italienurlaub in Verona, einen untröstlichen Nachmittag erlebt (vgl. SG: AE 97) 
und vielleicht sogar in denselben Bahnhofsspiegel geblickt hat. „Es wäre eigentlich kein Wunder 
gewesen. Und eines der Graffiti neben dem Spiegel schien mir geradezu darauf hinzudeute. Il cac-
ciatore, stand da in einer ungelenken Schrift“ (SG: AE 99). Dazu gehört auch Sebalds Spiel mit der 
Endziffer 13. Auch Il ritorno in patria endet nämlich mit einer Zukunftsvision von 2013, nachdem 
1813 und 1913 in den anderen Erzählungen ebenfalls eine Rolle gespielt haben und am Haus des 
Forstverwalters in W., seinem Heimatdorf, auch die Jahreszahl 1913 über dem Eingang eingeritzt 
war. An einer anderen Stelle stellt Sebald Ähnlichkeiten zwischen seinem Großvater und Robert 
Walser fest und bringt damit seine eigene Koinzidenzpoetik auf den Punkt: „Was bedeuten solche 
Ähnlichkeiten, Überschneidungen und Korrespondenzen? Handelt es sich um Vexierbilder der Er-
innerung, um Selbst- oder Sinnestäuschungen oder um das Chaos der menschlichen Beziehungen 
einprogrammierten, über das Lebendige und Tote gleichermaßen sich erstreckende Schemata 
einer uns unbegreiflichen Ordnung?“ (LiL 133-140). Zu Sebalds ‚Koinzidenzpoetik’ siehe auch das 
Interview, das Sebald mit Joseph Cuomo am 13. März 2001 in New York als Teil der Queens College 
Evening Readings geführt hat und das 2007 mit noch anderen Sebald-Interviews veröffentlicht 
wurde. Cuomo: A critical conversation with W.G. Sebald … 2007. Eine detaillierte intertextuelle 
Analyse von Sebalds A’llestero liefert Marcel Atze. Atze: Koinzidenz und Intertextualität … 1997.
484  Stoisser: Ein riesiges Netzwerk des Schmerzes … 2011, S. 234.
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Sein Ich-Erzähler wählt deshalb einen anderen Weg.485 Indem er einerseits die 
Unabgeschlossenheit menschlicher Wissens- und Sinnsysteme in den Mittel
punkt stellt und damit Raum für Hoffnung schafft,486 erweitert sich andererseits 
mit jedem neuen Raum, den er beritt, auch das Beziehungsnetz.487 Wer, oder was 
steht aber hinter diesem Netz? In den Ringen rufen die vielen Koinzidenzen und 
Interdependenzen immer wieder Fragen auf. Hier ist es beispielsweise Michael 
Hamburger, dem sich der Ich-Erzähler bei seinem Besuch in Middleton auf 
einmal unerklärlich verbunden fühlt—als wären ihre Schicksale immer schon 
miteinander verwoben.

Dass ich dreiunddreißig Jahre nach Michael zum erstenmal durch den 
englischen Zoll gegangen bin, dass ich jetzt daran denke, meinen 
Lehrberuf aufzugeben, wie er es getan hat, dass er sich in Suffolk und 
ich mich in Norfolk mit dem Schreiben plage, dass wir beide den Sinn 
unserer Arbeit bezweifeln und dass wir beide an einer Alkoholallergie 
leiden, das ist nicht weiter verwunderlich. Aber warum ich gleich bei 
meinem ersten Besuch bei Michael den Eindruck gewann, als lebte ich 
oder als hätte ich einmal gelebt in seinem Haus, und zwar in allem 
geradeso wie er, das kann ich mir nicht erklären (RdS 218). 

In Austerlitz sind es die vielen Zufälle, die Austerlitz und den Ich-Erzähler an 

485  Es ist der winzige geistige Ruck, von dem Sebald in seinem Nabokov-Aufsatz spricht, „der 
unsere in unseren Köpfen eingesperrten und dauernd im Kreis gehenden Gedanken entlässt in ein 
Universum, in dem, wie in einem ordentlichen Satz, alles am rechten Ort und gut aufgehoben ist“ 
(CS 190).
486  Sebald stellt diese Beziehungen auch durch intertextuelle und intermediale Fluchtlinien her, 
die sich überlagern, verzahnen, verästeln. Vgl. Öhlschläger: Unabschließbare Rahmen … 2008, S. 
170.
487  Es gibt das horizontale Netz, das eine Lokalgeschichte in einen globalen Kontext setzen kann, 
und es gibt das vertikale Netz, welches das Geheimnis des mystischen Raums birgt. Die Fußreise 
des Ich-Erzählers durch Suffolk bekommt eine globale Dimension, indem er Suffolk durch die 
Beziehung zu anderen Nationen und Ländern wahrnimmt. Suffolk ist dabei von so unterschied-
lichen historischen und naturgeschichtlichen Ereignissen geprägt wie dem Imperialismus und 
Kolonialismus, der Industrialisierung, der globalen Abholzung der Wälder und der Französischen 
Revolution. Umgekehrt zeigt er aber auch, wie weit entfernte Orte von Ereignissen rund um Suf-
folk bestimmt werden. Die Reise des Ich-Erzählers beginnt zwar in Suffolk, wo er sich zunächst das 
Umland und kleinere, teilweise verlassene Städte und Landstriche erschließt, führt ihn dann aber 
weiter nach Waterloo, den Balkan, Kongo und China, um am Ende sogar bis in die „Außenbezirke 
unseres Sonnensystems“ (RdS 123) vorzudringen. Was ihn (imaginär) dorthin verschlägt, sind die 
Lebensbahnen anderer Protagonisten, sowie verschiedene topographische Übergänge wie Brücken, 
Tore, Eisenbahnschienen etc.. So werden beispielsweise die Lebensgeschichten von Joseph Conrad 
und Roger Casement miteinander verbunden, indem einzelne Ereignisse, die der Ich-Erzähler aus 
ihren Biographien herausgreift, mit der Geschichte Suffolks in Bezug gebracht werden.
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unterschiedlichen Orten in europäischen Städten zusammentreffen lassen und 
Fragen nach einer verborgenen beiderseitigen Verbindung hervorrufen, die trotz 
der so unterschiedlichen Biographien und Erfahrungen zu bestehen scheinen: 

Wie von da an immer fuhren wir bei dieser ersten Wiederbegegnung in 
unserem Gespräch fort, ohne auch nur ein Wort zu verlieren über die 
Unwahrscheinlichkeit unseres erneuten Zusammentreffens an einem 
solchen, von keinem vernünftigen Menschen sonst aufgesuchten Ort 
(A 45). 

Nicht nur seine Protagonisten, sondern auch Sebald selbst ist erstaunt, ja manch
mal erschrocken über die plötzlich aufscheinenden Zusammenhänge und 
Koinzidenzen, die auch für ihn zu einer Art säkularen mystischen Erfahrung 
werden.

[W]as sind das für unsichtbare Beziehungen, die unser Leben 
bestimmen, wie verlaufen die Fäden […] (CS 244).488

Was bedeuten solche Ähnlichkeiten, Überschneidungen und 
Korrespondenzen? Handelt es sich um Vexierbilder der Erinnerung, 
um Selbst- oder Sinnestäuschungen oder um die in das Chaos der 
menschlichen Beziehungen einprogrammierten, über Lebendige 
und Tote gleichermaßen sich erstreckende Schemata einer uns 
unbegreiflichen Ordnung (LiL 138)?489

Thomas Browne490 und dessen mystisch-philosophischen Ansätze, die hier 
schon im Zusammenhang des synoptischen Blicks reflektiert wurden, wird 
dabei zum Vordenker einer im barockem Denken verwurzelten Wirklichkeits
konzeption und als ‚Netzdenker‘ zur Identifikationsfigur für Sebalds Ich-
Erzähler. Browne ist nämlich der Überzeugung, so heißt es in den Ringen, dass 

488  Sebald: Ein Versuch der Restitution … 2006 (CS).
489  Sebald: Le promeneur solitaire … 2009 (CS).
490  Thomas Browne (1605-1643) war ein in Norwich praktizierender Arzt und Philosoph. Zu 
seinen bekannten Schriften gehören Religio Medici (1643), in der er sich um die Einbindung des 
Absonderlichen in die geordnete Schöpfung bemüht, und The Garden of Cyrus (1658), das als seine 
hermetische Schrift gilt. Darin beschreibt er das zentrale Emblem der Ringe, nämlich das Quincunx 
Muster, das er als bildhafte Darstellung der mystischen Verbindungen von Natur und Universums 
versteht. Brownes posthum veröffentlichtes Werk Musaeum Clausum (1684) ist eine enzyklopädisch 
angelegte Liste einer anderen Wissensordnung, die zum Intertext von Borges Erzählung Tlön, 
Uqbar, Orbis, Tertius (1940) wurde. Für diese Werke gibt es nicht nur intertextuelle Verweise in den 
Ringen, sondern sie werden auch stellenweise fast wörtlich in die Erzählung übernommen. Zu 
biographischen Angaben vgl. Johnson: Sir Thomas Browne’s Christian Morals …2007 [1756].
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die „Unsichtbarkeit und Unfassbarkeit dessen, was uns bewegt“ (RdS 29) auf 
eine Welt hinter der sichtbaren verweise. Unablässig „denkend und schreibend“ 
versuche dieser deshalb den nächsten Dingen des irdischen Daseins mit den 
Sphären des Universums näher zu kommen und die Dinge vom „Standpunkt 
eines Außenseiters, ja man könnte sagen mit den Augen des Schöpfers“ (ebd.) 
zu betrachten. Was Browne dabei entdeckt, ist die Fähigkeit zur Transmigration, 
die für die unendlichen Mutationsprozesse der Natur steht und letzten Endes 
zum Refugium der Vergangenheit wird. Man kann diese auch als eine mystische 
Wanderschaft verstehen. Dabei rette, so der Ich-Erzähler, die Transmigration ein 
Dasein, das durch die „Strömung der Zeit (RdS 38) […] das Anrecht auf Erinne
rung“ (RdS 36) eigentlich schon verloren hätte.

Und weil der schwerste Stein der Melancholie die Angst ist vor dem 
aussichtslosen Ende unserer Natur, sucht Browne unter dem, was der 
Vernichtung entging, nach den Spuren der geheimnisvollen Fähigkeit 
zur Transmigration, die er an Raupen und Faltern so oft studiert hat 
(RdS 39).

Um den unendlichen Mutationen und damit der Welt hinter der sichtbaren eine 
räumliche Darstellung zu geben, greift auch Browne mit seinem bekannten 
Quincunx-Muster auf das Konzept eines Netzes zurück.491 

491  Einen Verweis auf das Netz liefert auch der Untertitel des Garden of Cyrus: The Quincunciall, 
Lozenge, or Net-Work [hervorgehoben von A.S.] Plantations of the Anciants, artificially, Naturally, 
Mystically considered.

Abb. 8 
(RdS 31)
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Dieses bekommt eine ähnlich ordnungsstiftende Funktion wie das Mapping für 
den Ich-Erzähler.492 Das 5-Punkte System, das streng genommen kein Netz ist, 
sondern eher ein Muster darstellt, wird von Browne „in seiner Abhandlungen 
über den Garten des Cyrus“ (RdS 31) als Grundriss und Raster einer topogra
phischen Anordnung von Bäumen eingeführt. Erst bei seinen Naturstudien habe 
dieser, so der Ich-Erzähler in seinem Browne Portrait, dann genau dieselbe 
(Netz-)Struktur „[ü]berall an der lebendigen und toten Materie“ (RdS 31) zurück
finden können. Das Besondere an dem Quincunx-Modell ist, dass es sowohl ein 
geschlossenes und gesetzmäßiges, als auch ein offenes System darstellt, das dem 
singulären Phänomen und den „über jede Vernunftgrenze sich hinwegsetzenden 
Mutationen der Natur“ (RdS 34) einen festen Platz gibt. Wie Browne im Garten 
des Cyrus schreibt, bezieht sich der Name des Quincunx aber nicht nur auf die 
„Fünfzahl der so gesetzten Bäume, sondern auch auf die Anordnung der Punkte 
auf einem Würfel, der diese Zahl anzeigt: im Mittelpunkt überkreuzt, bilden sie 
den Buchstaben X, d.h. die grundlegende Kreuzfigur oder emphatische Decussa
tion.“493 Die Form der Raute (◊), die für das geschlossene System und die 
Rahmung steht, wird durch das Kreuz ( X), das die Zerstreuung bedeutet, 
gesprengt.494 An dieser Stelle soll nicht unerwähnt bleiben soll, dass der Buch
stabe X, das griechische Chi, für Christus steht und von den frühen Gläubigen 
der Römerzeit als geheimes Zeichen verwendet wurde. 

Sebald nimmt bei der literarischen Formung seiner Korrespondenzen, 
Interdependenzen und Koinzidenzen indirekt Bezug auf diese im Quincunx-
Modell dargestellten Transmigrationsprozesse. Allerdings erscheinen diese nicht 
wie bei Browne im Zusammenhang mit natürlichen Mutationen, sondern 
verweisen entweder auf eine unbekannte und manchmal als mystisch erschei

492  Von diesem Quincunx-Muster gibt es in den Ringen auch eine Abbildung (RdS 31).  
493  „Owing this name not only unto the Quintuple number of Trees, but the figure declaring that 
number, which being doubled at the angle, makes up the letter X, that is the Emphatical decussa-
tion, or fundamental figure.” Browne: The Garden of Cyrus … 1964, S. 131. Deutsche Übersetzung 
durch Werner von Koppenfels. Browne: Der Garten des Cyrus … 2007, S. 118-119.
494  Carol Jacobs Konzept der Zerstreuung und Rahmung, welches sie in ihrer aufschlussreichen 
Lesung des Quincunx-Modells von Thomas Browne auf Sebalds Methodik übertragen hat, wird 
voraussichtlich 2013 unter dem Titel Was ist der springende Punkt des Rahmens? W.G. Sebalds Ringe 
des Saturn erscheinen. Sie war so freundlich mir das Manuskript vor der Veröffentlichung zur 
Verfügung zu stellen [AS].
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nende Ordnung, oder auf die geheime Verbindung von Vergangenheit und 
Gegenwart. Dabei ist es dem mimetischen Vermögen des Ich-Erzählers zu 
verdanken, das diese Beziehungen zwischen weit auseinanderliegenden histo
rischen Ereignissen und Personen hergestellt und erkannt werden können 
(Benjamin: Ähnlichkeitsdenken). Erst dadurch bekommen Gegenwart und 
Vergangenheit jeweils einen Sinn. 

Und doch, was wären wir ohne Erinnerung? Wir wären nicht imstande, 
die einfachsten Gedanken zu ordnen, das gefühlvollste Herz verlöre 
die Fähigkeit, einem anderen sich zuzuneigen, unser Dasein bestünde 
nur aus einer endlosen Abfolge sinnloser Augenblicke, und es gäbe 
nicht die Spur einer Vergangenheit (RdS 303).495

Das Quincunx-Muster das für eine Ordnung zwischen Bewegung und Stillstand 
beziehungsweise Rahmung und Sprengung steht und damit Sebalds Raum
konzept konkretisiert, kann auch zur Verdeutlichung dieses besonderen Ge
schichtsbilds herangezogen werden. Deutlich wird dies in den Ringen, wo das 
Quincunx-Modell für den Ich-Erzähler zu einer Art inneren Karte wird, mit der 
er sich die (historische) Welt zu erklären versucht.

Für das Konzept der inneren Karten und den damit verbundenen Vorstel
lungswelten ließe sich Nikolaus Cusanus nennen, bei dem der Mensch zum 
‚homo cosmographus‘ wird, der eine Karte der Welt auf der Basis seiner Sinnes
eindrücke entwirft. Er eignet sich die Welt dabei nach dem in ihm liegenden 
göttliche Prinzip an (innere Karte) und schafft sich diese damit als erkennbare 
gleichsam neu. 

495  Mit diesem Zitat greift Sebald die Memoiren des Vicomte de Chateaubriand auf, deren 
„Rekapitulierung der Vergangenheit“ von Anfang an „auf den Tag der Erlösung“ hin ausgerichtet 
sind (RdS 305).
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Das vollkommene Sinnenwesen, das Sinne und Vernunft besitzt, ist 
also wie ein Kosmograph zu betrachten […]. Nach der Auffassung des 
Kosmographen verhält er sich in vorgängiger Weise so zur ganzen 
Welt, wie er selbst als Kosmograph zur Karte, und entsprechend dem 
Verhältnis der Karte zur wahren Welt betrachtet er in sich selbst als 
dem Kosmographen den Schöpfer der Welt und schaut so mit seinem 
Geiste die Wahrheit im Bilde und im Zeichen den Bezeichneten.496 

Unter Bezug auf Cusanus bringt die von Browne im Quincunx-Modell entwor
fene Karte eine immanente Transzendenz zum Aufscheinen, wobei die gesamte 
Welt zu einem nach göttlichen Prinzipien angelegten Landschaftsraum univer
seller Zusammenhänge wird. Bei Sebald steht das Quincunx-Modell für eine 
Ordnung, die er dem Wahrgenommenen überstülpt und damit dem scheinbaren 
Chaos des Daseins eine Struktur verleiht. Hier entsteht ein Möglichkeitsraum, 
der nicht nur als „Netzwerk des Schmerzes“ erscheint, sondern durch die 
rekonstruktive Erinnerungsarbeit des Ich-Erzählers eine Rettung der Vergangen
heit in Aussicht stellt. Das Leben, das nach Sebald „etwas Furchtbares ist—so 
[…] wir es organisieren“497, kann durch einen winzigen „geistigen Ruck“ (CS 
190) damit auf einmal auch ganz anders erscheinen. 

4.3  Raum der Hoffnung 

De Certeau entwickelt in seiner Mystischen Fabel ein Hoffnungsmotiv, das mit 
dem Verlangen nach dem „Aufbruch in das Land unserer Geburt“ (MF 9) 

496  „Est igitur animal perfectum, in quo sensus et intellectus, considerandum ut homo cosmo-
graphus […]. Quem cogitate sic se habere ad universum mundum anterioriter, sicut ipse ut csosmo-
graphus ad mappam, atque ex habitudine mappae ad verum mundum speculator in se ipso ut 
cosmographo mundi creatorem, in imagine veritatem, in signo signatum mente contemplando.” 
Kues: Kompendium … 1982 [1463], S. 30/32. Kues leitet auch das Wort mens (Geist) von mensare 
(messen) ab. Wie Jorg Dünne in seinem Kapitel über die kartographische Imagination der Frühen 
Neuzeit schreibt, „gibt es bereits im Mittelalter Hinweise darauf, dass die mentalen Vorgänge nicht 
ohne den Bezug auf externe, das heißt mediale Praktiken beschreibbar sind. […] eine der dabei 
verwendeten metaphorischen Bezugspunkte ist bereits hier die Kartographie—sie erscheint insbe-
sondere in Nikolaus von Kues‘ Compendium von 1463. In dieser kurzen Darstellung seiner Erkennt-
nislehre illustriert der Cusaner das Verhältnis der mentalen Fähigkeiten mittels des Vergleichs mit 
einem ‚homo cosmographus‘.“ Dünne: Die kartographische Imagination … 2011, S. 50.
497  Stoisser: Ein riesiges Netzwerk des Schmerzes … 2011, S. 234.
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verbunden ist. Dies kann im übertragenen Sinn auch für sein Konzept der 
Handlungspraktiken und deren kreatives Potenzial gelten. Es sind der 
immerwährende Aufbruch und Neubeginn, die zum Auslöser einer lebendigen 
Dynamik und im Kontext von de Certeaus Mystik zur ewigen Suche nach der 
Anwesenheit Gottes werden. Auch in der christlichen Literatur hat der „Prozess 
der Bewegung im Raum“498 seit ihren Anfängen eine große Bedeutung, so wie es 
schon in der Apostelgeschichte des Paulus heißt: Gott selbst ist der unendliche 
Weg, „in ihm bewegen wir uns und sind wir“ (Apg. 17, 28).499 Die Bewegung 
treibt in diesem Sinn auch den Wanderer Sebalds voran und ist mit einem 
‚apokatastatischen‘ Ziel500 verbunden. Einen direkten Hinweis gibt der Untertitel 
der Ringe, der eine Englische Wallfahrt ankündigt. Betrachtet man das Gesamt
werk Sebalds unter dem Gesichtspunkt eines inneren Zusammenhangs, dann 
stellt sich die Frage, was das Ziel all der von ihm beschriebenen Wanderungen 
ist. Der Begriff der Wallfahrt ist sicher nicht nur ironisch gemeint, sondern spielt 
auf eine Heilserwartung an, die bei Sebald eng mit der Erinnerungs- und 
Schreibarbeit verbunden ist.501 Das angestrebte Ziel ist es, Vergangenes in die 
Gegenwart hinüberzuretten, um somit dem Dasein einen Sinn zu geben.502 

498  Vgl. Weitbrecht: Aus der Welt … 2011, S. 207.
499  Jahrhaus findet dieses Prinzip der Unendlichkeit auch bei Kafka verwirklicht, bei dem der 
Weg „kein Weg zum Ziel [ist], sondern der […] die räumliche Ausformung der Unerreichbarkeit 
des Ziels selbst dar [stellt]. […] Der Sinn, den die Raumstruktur des Dorfes und die unerreichbare 
Position des Schlosses verkörpern, entzieht sich, sobald man sich ihm anzunähern versucht.” 
Jahrhaus: Kafka … 2006, S. 410.
500  Unter Apokatastasis versteht man die Wiederherstellung eines paradiesischen Urzustands, 
den Benjamin in Kontext eines eschatologischen Gedächtnisses behandelt. Eisler: Art. Apokatasta-
sis …1904; vgl. Faber: Messianische Zeit … 2003, S. 74. Auch Sebalds Geschichtsmodell impliziert 
ein ‚Heilsversprechen‘ (Messianismus), das als eine rückwärtsgewandte Utopie zu verstehen ist.
501  Die Reise als Metapher geht auf eine lange Tradition zurück und wurde von Lakoff und 
Johnson im Kontext der ‚life-journey-metapher’ untersucht. Kognitive Einheiten sind nach Lokoff 
und Johnson dabei grundsätzlich metaphorisch und strukturieren unsere Wahrnehmung, unser 
Handeln, Denken und Leben. Lakoff und Johnson: Metaphors we live by … 1980.
502  Benjamins messianische Perspektive impliziert, dass das Vergangene immer als etwas Unab-
geschlossenen verstanden wird und das Andenken der Opfer ein noch uneingelöstes Versprechen 
bedeutet, das die Vorstufe ihrer Erlösung wird. In der unverhofften „Erinnerung“ (dialektisches 
Bild) (vgl. GS V, 491) wird das Zerstreute plötzlichen zu einem Ganzen. (GS II, 1064). Im Gegensatz 
zu Benjamin, dessen Messianismus die Erlösung aus dem Exil der Geschichte als politisch-revolu-
tionären Akt versteht, ist Sebalds ‚Messianismus‘ entpolitisiert und ästhetisiert. Vgl. Menninghaus: 
Schwellenkunde … 1986, S. 26-66, hier S. 53/54.
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Sebalds „messianische Theorie der Erlösung“ (CS 190)503 folgt dabei weitgehend 
den Geschichtsphilosophische[n] Thesen Benjamins. Wie auch Benjamin erhebt 
Sebald den Anspruch, dass Geschichtsschreibung ein ethisches Projekt sei und 
greift damit dessen Vorstellungen der „unabgegoltene[n] Sinnstiftung“504 auf. 
Benjamin entwickelte hierzu Begriffe wie „Jetztzeit“, „Eingedenken“ und 
„dialektisches Bild“, die er im Zusammenhang mit seinem Konzept der ‚messia
nischen Zeit’ verwendet. Dort geschieht die Stillstellung und Aufbewahrung 
aller Zeitbewegungen im Moment einer „historischen Apokatastasis“ (GS V, S. 
494). Das Messianische erscheint auch bei Sebald im Umgang mit der Geschichte 
und vollzieht sich im Text. Da dieser eine über Zeit- und Raumgrenzen hinweg 
wirksame Durchdringung von Vergangenheit und Gegenwart sichert, stellt er 
eine ursprünglich intendierte Ordnung in Aussicht und erhält somit die Hoff
nung auf eine Rettung aus dem verfehlten Dasein. In gewissem Sinn übernimmt 
der Text bei Sebald hierbei die Funktion des mittelalterlichen und göttlichen 
Netzes universeller Beziehungen. 
Sebalds (Geschichts-) Poetik ist ein Ein Versuch der Restitution505, welche das 
Gelingen einer Wiederaneignung der Geschichte zum imaginären Endpunkt 
macht. Wie Sebald bei der Eröffnung des Stuttgarter Literaturhauses sagt, sei 
dies einzig in der literarischen Form gesichert, in der es „über die Registrierung 
der Tatsachen und über die Wissenschaften hinaus, um einen Versuch der 
Restitution“ (CS 248) gehe.506 Deshalb werden Schriftsteller bei Sebald zu‚ 

503  Sebald erkennt hinter der Idee des Messianischen auch ein „überaus weitläufiges und variab-
les Phänomen“, das er sowohl im Kontext der jüdischen als auch christlichen Teleologie versteht. 
Die christliche Heilserwartung sei auch nur ein „Derivat“ der jüdischen, bemerkt er im Zusammen-
hang mit seiner Besprechung von Kafkas Schloss-Roman (UH 91). Neben Kafka ist Nabokov ein 
weiterer Referenzautor, der für Sebald einen Messianismus in seinem Werk zum Ausdruck bringt. 
„Besser als die meisten Kollegen wusste Nabokov freilich auch, dass sich die Sehnsucht nach der 
Aufhebung der Zeit bewahren kann einzig in der genauesten Revokation der längst vom Vergessen 
geholten Dinge“. Dabei kommt es zu einer „claritas, die seit dem Heiligen Thomas von Aquin als 
das Kennzeichen einer wahren Epiphanie [gilt]. Solch visionären Augenblicken sich entgegenzu-
schreiben war auch für Nabokov ein überaus mühevolles Geschäft.“ Sebald: Traumtexturen … 
2006, S. 189 (CS).
504  Vgl. Faber: Messianische Zeit … 2003, S. 74.
505  Unter „Restitution“, versteht Sebald den Versuch, das Andenken derer, „denen das größte 
Unrecht widerfuhr“ durch Literatur zu retten. Sebald: Ein Versuch der Restitution…, S. 248 (CS). 
Von Claudia Öhlschläger stammt der Begriff einer „poetische[n] Reorganistation“. Öhlschläger: 
Unabschließbare Rahmen … 2008, S. 178.
506  Im Werk von Peter Weiss erkennt Sebald auch eine „Übersetzung des Eingedenkens in die 
Zeichen der Schrift”, was, wie Sebald bei Weiss zitiert, einen Kampf „gegen die Kunst des Verges-
sens bedeutet.” Sebald: Die Zerknirschung des Herzens … 2006, S. 129 (CS).
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modernen Heiligen’ oder ‚Friedensforschern‘“ (BU 178)507, die er auf einen 
„Vorposten der Ewigkeit“508 stellt, wenn ihre Werke die Idee vermitteln, als 
wären darin „Zeiten und Räume aufgehoben […] nicht aber im Sinn von Zer
störung, sondern im Sinn von Verewigung“ (BU 178).509 Geleitet von der utopi
schen Hoffnung versuche der Prosaist, wie er in seinem Aufsatz zu Joseph Roth 
schreibt, durch „einen winzigen Eingriff alles wieder in die zu Anbeginn inten
dierte richtige Ordnung zu bringen“ (UH 114).510 Vor allem der Sammeltätigkeit 
des Bastlers sei es dabei zu verdanken, dass „jedes gefundene Objekt, jedes 
Fragment der Natur und jedes Bruchstück zertrümmerter Geschichte […] als 
Baumaterial in den Prozess der Rekonstruktion eines im zunehmenden Maß im 
Verschwinden begriffenen Lebens“ (UH 149) eingebracht werden könnte.511 
Schreiben und Lesen werden deshalb wie Sebald bei der Lektüre von Nabokov 
feststellt, „in die Höhe getragen von der Hoffnung, dass sich, bei genügender 
Konzentration, die hinter dem Horizont schon hinabgesunkenen Landschaften 
der Zeit in einem synoptischen Blick noch einmal erfassen könnten lassen“ ( CS 
188/189). Auch hier zeigt sich das eminent räumliche Bilddenken Sebalds, wenn 
er die Geschichte als eine Abfolge von „Landschaften der Zeit“ versteht. 

Sebalds Schreiben ist von der Absicht motiviert, durch die „genaueste[n] 
Revokation der längst vom Vergessen geholten Dinge“ (CS 189)512 eine Aufhe
bung der Zeit zu ermöglichen. Am Ende seines Essays Ein Versuch der Restitution 
stellt er sich deshalb die grundlegende Frage „Wozu auch Literatur?“ (CS 247), 
die er dann mit einer Elegie Hölderlins zu beantworten versucht. Beispielhaft 
vollziehe sich nämlich im Text Hölderlins die Rettung des Daseins:

507  Sebald: Helle Bilder und dunkle.
508  Die Kunst und Künstler im Schwellenbereich eines Niemandslandes zwischen Vergänglich-
keit und Ewigkeit behandelt Sebald in der Beschreibung des Unglücks und im Besonderen in dem 
Aufsatz zu Stifter und Handke. Sebald: Helle Bilder und dunkle … 2006 (BU).  
509  Es ist nicht verwunderlich, dass Sebald gerade die eschatologische Dimension in literarischen 
Werken interessiert, die für ihn zu „Dokumente[n] eines Bewusstseins“ werden, „dem etwas an der 
Fortführung des Lebens gelegen ist.“ (BU 178).
510  Sebald: Ein Kaddisch für Österreich … 2004 (UH).
511  In diesem Zusammenhang soll nochmals auf das Prinzip der Bricolage zurückgekommen 
werden, das ein spielerisches, vorrationales und bewusstes Sammeln und Zusammenstellen im 
Sinne von Lévy-Strauss ist, dabei aber nicht wie bei de Certeau und Sebald am Ende auf ein 
höheres Prinzip verweist. Vgl. Seitz: Geschichte als bricolage … 2010.
512  Sebald: Traumtexturen … 2006 (CS).
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Soll es werden auch mir, fragte Hölderlin sich, wie den tausenden, die 
in den Tagen ihres Frühlings doch auch ahnend und liebend gelebt, 
aber am trunkenen Tag von den rächenden Parzen ergriffen, ohne 
Klang und Gesang heimlich hinuntergeführt, dort im allzu nüchternen 
Reich, dort büßen im Dunkeln, wo bei trügerischem Schein irres 
Gewimmel sich treibt, wo die langsame Zeit bei Frost und Dürre sie 
zählen, nur in Seufzern der Mensch noch die Unsterblichen preist? Der 
synoptische Blick, der in diesen Zeilen über die Grenzen des Todes 
schweift, ist verschattet und illuminiert doch zugleich das Andenken 
derer, denen das größte Unrecht widerfuhr. Es gibt viele Formen des 
Schreibens; einzig aber in der literarischen geht es über die Registrie
rung der Tatsachen und über die Wissenschaft hinaus, um einen 
Versuch der Restitution (CS 248).513 

Die in die Zeitlosigkeit verweisende geheime Macht der Schrift ist nicht nur ein 
positiver Garant der in die Zukunft gerichteten Hoffnung, sondern bewahrt 
auch das Negative der Menschheitsgeschichte, die in der Apokalypse einer 
negativen Utopie enden kann.514 In diesem Kontext stehen auch die Erinne
rungen des Ich-Erzählers an seinen Besuch des alten Sailor‘s Reading Room in den 
Ringen. Im Gegensatz zu seinen früheren Besuchen, bei denen die besondere 
Atmosphäre des Ortes seine aufgewühlten Nerven beruhigen und beim Lesen 
und Schreiben seine innere Ruhe wiederfinden konnte, stößt er diesmal auf 
Schriftzeugnisse, die sich nicht anders als eine Geschichte des unaufhaltsam 
fortschreitenden Prozesses der Gewalt deuten lassen. 

In einer melancholischen Tiefphase flüchtet sich der Ich-Erzähler gegen 
Abend in das geliebte Sailor’s Reading Room, um dort in aller Ruhe ein paar 
Notizen von den Geschehnissen des vergangenen Tages zu machen.515 

Der Reading Room ist […] fast immer leer, bis auf ein, zwei der noch 
überlebenden Fischer und Seefahrer, die wortlos in einem der 
Lehnstühle sitzen und die Zeit verstreichen lassen. Am Abend spielen 

513  „Mit ein paar wenigen richtig gesetzten Worten“, meint Sebald an einer anderen Stelle, kann 
so auch ein ganzer Kindheitskosmos „vor unseren Augen hervorgezaubert werden“ (CS 189).
514  Sebald spricht in seinem Aufsatz über Handke auch von dessen Anliegen eine Metaphysik zu 
entwickeln, die das Gesehene und Wahrgenommene übertragen will in die Schrift. „Es gibt heute 
offensichtlich kein Diskursverfahren mehr, in dem Metaphysik noch einen Platz beanspruchen 
dürfte. Und doch hat Kunst, wo und wann immer sie sich ereignet, zum Bereich der Metaphysik 
den engsten Bezug“ (UH 163).
515  „Das ‚Sailor’s Reading Room’ ist eine gemeinnützige Einrichtung, die seitdem die Seeleute 
im Aussterben sind, in erster Linie als eine Art maritimes Museum dient, in dem alles mögliche mit 
der See und dem Seeleben in Verbindung Stehende, zusammengetragen und aufgehoben wird“ 
(RdS 114).
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sie bisweilen im Hinterzimmer eine Partie Billard miteinander. Man 
hört dann das Klicken der Kugeln zu dem von draußen leise herein
dringenden Rauschen des Meeres, und ab und zu, wenn es besonders 
still ist, wie einer der Spieler die Queuespitze einreibt und den staub 
von ihr bläst. Wenn ich in Southwold bin, ist der Sailor’s Reading Room 
bei weitem mein liebster Ort. Besser als sonst irgendwo kann man hier 
lesen, Briefe schreiben, seinen Gedanken nachhängen oder, während 
der langen Winterzeit, einfach hinausschauen auf die stürmische, über 
die Promenade hereinbrechende See“ (RdS 115). 

Wie manches Mal zuvor, durchblättert er zunächst ein altes Logbuch, wobei er 
sich auch diesmal wieder über das „rätselhafte[s] Überdauern“ (RdS 116) der 
Schrift wundert und sich fragt, wie „eine in der Luft oder im Wasser längst 
erloschene Spur hier auf dem Papier nach wie vor sichtbar sein kann“ (ebd.)516. 
Während der Ich-Erzähler „an jenem Morgen […] vorsichtig den marmorierten 
Deckel des Logbuchs“ (RdS 116) schließt, entdeckt er plötzlich, etwas abseits 
vom Tisch, ein dickes, zerfleddertes Konvolut. Es handelt sich dabei um eine Art 
Geschichtsbuch des Ersten Weltkriegs, das angereichert mit Photographien, 1933 
von der Redaktion des Daily Mirror zusammengestellt worden war. Neben 
sämtlichen Kriegsschauplätzen und der Auflistung jeder erdenklichen Form des 
gewaltsamen Todes (vgl. RdS 116) widmet sich eine längere Passage den chao
tischen Verhältnissen auf dem Balkan. Es werden Aufnahmen von Menschen 
gezeigt, die mit Ochsenkarren in der Hitze des Sommers über staubige Land
straßen ziehen oder zu Fuß durch Schneeverwehungen hindurch vor den 
schrecklichen Kriegsgeschehnissen zu entkommen versuchen (vgl. RdS 118). 
Noch am selben Nachmittag stößt der von diesen Eindrücken verstörte Ich-
Erzähler scheinbar zufällig in seinem Hotel auf einen ähnlichen Bericht im 
Independent, „der in unmittelbarem Zusammenhang mit den Balkanbildern“ 
(RdS 119) des Geschichtsbuches steht. Darin geht es um die „in Bosnien vor 
fünfzig Jahren von den Kroaten im Einvernehmen mit den Deutschen und 
Österreichern durchgeführten sogenannten Säuberungsaktionen“ (RdS 119). 
Eine zu Erinnerungszwecken aufgenommenen Photographie von Milizen der 
kroatischen Ustascha zeigt die in heroischen Posen sich präsentierenden 

516  Das „rätselhafte Überdauern” von Geschichte in der Schrift hat Sebald auch für Dinge fest-
gestellt, „[da die Dinge uns (im Prinzip) überdauern, wissen sie mehr von uns als wir über sie; sie 
tragen die Erfahrungen, die sie mit uns gemacht haben, in sich und sind—tatsächlich—das vor uns 
aufgeschlagene Buch unserer Geschichte.” (LiL 173). Ein fast identisches Zitat findet sich bei de 
Certeau, wenn es heißt: „Die Schrift sammelt an, lagert ein, wiedersteht der Zeit durch die Schaf-
fung eines Orts […] (KdH 307)“.
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Kameraden, die in bester Stimmung gerade einem „Serben namens Branco 
Jungic mit einer Säge den Kopf abschneiden“ (RdS 120). Weiter handelt der 
Beitrag von der gegen die Tito-Partisanen gerichteten Kozara-Kampagne, bei 
der „allein zwischen sechzig- und neunzigtausend Menschen durch Hinrich
tungen beziehungsweise infolge von Deportationen um ihr Leben gekommen 
sind“ (RdS 121). Dass diese Unglückschronik niemals enden wird, zeigt dann 
die Geschichte eines „junge[n] Wiener Jurist[en]“ (RdS 122). Dieser wurde, 
obwohl er im Zweiten Weltkrieg selbst an dieser mörderischen Partisanenbekäm
pfung beteiligt gewesen war, gerade zum Generalsekretär der Vereinten Natio
nen ernannt. Einen Höhepunkt an Absurdität bildet dann für den Ich-Erzähler 
sein Auftrag, eine Grußbotschaft zusammen mit den von ihm verfassten Me
moranden, die auf einer Datenplatte der Voyager II abgespeichert sind, ins 
Universum zu schicken. Obwohl Sebald den Namen Kurt Waldheims nicht 
ausdrücklich erwähnt, lässt sich dieser hinter der Biographie des Juristen 
erkennen, die hier beispielhaft für die der vielen anderen Kriegsverbrecher 
steht, die eine Hauptschuld an dem undurchdringlichen Kreislauf von Gewalt, 
Schrecken, und Unterdrückung tragen. Die Raumsonde mit der Grußbotschaft 
Waldheims symbolisiert dabei das unvorstellbare Ausmaß ihres nachhaltigen 
Einflusses,517 der nun auch den Weltraum für alle Zeiten kontaminiert. 

Sebald stülpt in dieser Passage der Menschheitsgeschichte ein negatives Netz 
über, dessen Fäden durch die Universalität menschlicher Gewalt und Nieder
tracht geknüpft wird und nun schon eine lächerliche kosmische Dimension 
anstrebt. Das volle Ausmaß seiner zerstörerischen Strukturen wird dem Ich-
Erzähler in dem Moment bewusst, wenn er erkennt, dass sich die Fäden des 
Netzes inzwischen schon wie eine Art Krebsgeschwür auf das ganze Universum 
ausgeweitet haben. Hierbei sind es vor allem die Schrift- und Bildmaterialien, 
die dem Ich-Erzähler helfen eine Vorstellung von dieser niemals endenden 
Leidensgeschichte zu bekommen. 

Text und Schrift werden bei Sebald aber nicht nur zum negativen Erinne
rungsspeicher, sondern stellen auch durch ihre besondere Anordnung eine 

517  Es handelt sich hierbei um eine Anspielung Sebalds auf die Waldheim-Affäre, in der es um 
dessen kriegsrechtswidrigen Aktivitäten ging. Die ‚Voyager Golden Record’ wurde als Datenplatte 
mit Bild- und Audioinformationen konzipiert, um möglichen intelligenten, außerirdischen Wesen 
vom Leben auf der Erde berichten. Dass die deutschsprachige Grußbotschaft dabei gerade von dem 
Kriegsverbrecher Kurt Waldheim kommt, scheint in dem Sebald-Kontext als moralischer Tiefpunkt.
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poetische Reorganisation in Aussicht,518 die stellvertretend die messianische 
Vision Benjamins vollzieht. Auch Adorno erklärt in seiner Ästhetischen Theorie 
den Text zum Ort des Möglichen, an dem die transformierte Wirklichkeit die 
Verkörperung einer Ordnung erfährt. Auch bei ihm wird der Text durch das 
genuin literarische Verfahren zu einem Netz, in dem sich die messianische 
Rettung konkretisieren kann. 

Die Elemente jenes Anderen sind in der Realität versammelt, sie 
müssten nur, um ein Geringes versetzt, in neue Konstellationen treten, 
um ihre rechte Stelle zu finden.519 

Anständig gearbeitete Texte sind wie Spinnweben: dicht, konzentrisch, 
transparent, wohlgefügt und befestigt. Sie ziehen alles in sich hinein, 
was da kreucht und keucht.520 

Vor diesem Hintergrund lässt sich die Faszination des Ich-Erzählers mit dem 
„praktische[n] Hülfsbuch“ (SG: AE 119) des „Beredeten Italiener[s]“ verstehen, 
das bei einer Zugfahrt durch Italien in All’estero erwähnt wird. Es besteht aus 
einer alphabetischen Anordnung von Gegensatzpaaren, die den Eindruck 
vermitteln, als 

setzte die Welt sich tatsächlich bloß aus Wörtern zusammen, als wäre 
dadurch auch das Entsetzliche in Sicherheit gebracht, als gäbe es zu 
jedem Teil ein Gegenteil, zu jedem Bösen ein Gutes, zu jedem Verdruss 
eine Freude, zu jedem Unglück ein Glück und zu jeder Lüge auch ein 
Stück Wahrheit (SG: AE 120).521 

Sowohl Sebalds eigene Reflexionen zum Medium Text als auch seine vielen 
Verweise auf dessen erinnerungsstiftende Funktion verdeutlichen, dass Text und 
Schrift bei ihm eine herausgehobene Bedeutung haben und mit einer höheren 
Sinngebung verbunden sind. Neben Browne bezieht er sich in den Ringen 
intertextuell vor allem auf Autoren wie Chateaubriand, Swinsburne oder 

518  Dieser Ansatz geht auf Claudia Öhlschlägers Studie zurück. Öhlschläger: Unabschließbare 
Rahmen … 2008.
519  Adorno: Ästhetische Theorie … 2004, S. 199.
520  Adorno: Minima Moralia … 2003, S. 95f.  
521  Eine Seite dieses Büchleins ist auch im Text abgebildet und erinnert an den von Sebald in 
seinem Aufsatz über Hebel beschriebenen Hauskalender, in dem dieselbe durchstrukturierte Welt
ordnung zum Ausdruck kommt. Sebald: Es steht ein Komet am Himmel … 2009 (LiL).
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Fitzgerald, deren Schreiben von der Hoffnung getragen wird, in einen ‚leben
digen‘ Dialog mit der Vergangenheit zu treten. Chateaubriand fragt sich im 
Hinblick auf seine „über mehrere tausend Seiten hinziehenden Memoiren“ (RdS 
303): „Wird mein Geschriebenes hinausreichen über mein Grab? Wird überhaupt 
irgendjemand es noch begreifen können in einer von Grund auf veränderten 
Welt (RdS 300)?“ Während Fitzgerald bei seiner Übersetzungsarbeit des Rubiayat 
des Persischen Dichters Omar Khayyam522 das Gefühl bekommt, Zeuge eines 
„Kolloquium[s] mit den Toten“ (RdS 238) zu werden. Auch Algernon 
Swinsburne523 erkennt im Schreiben die Möglichkeit mit „vollkommener Deut
lichkeit“ eine „eineinhalb Jahrhunderte in die Vergangenheit zurückreichende 
Erinnerung“ (RdS 199) wieder zum Leben zu erwecken. Browne ist es dann, der 
den deutlichsten Hinweis auf die messianische Dimension der Schrift gibt, wenn 
er das vollkommen unversehrte Trinkglas des Kardinals Farese, das man in 
einem Urnenegfäß bei Norfolk gefundenen hatte und das „so hell [erschien], als 
habe man es soeben geblasen“ (RdS 38), zum Sinnbild der in der „Schrift ver
heißenden Unzerstörbarkeit der menschlichen Seele“ (ebd.) erklärt. 

Neben diesen intertextuellen Referenzen lassen sich aber auch bei Sebald 
selbst Anhaltspunkte und versteckte Verweise auf das messianische Moment in 
Text und Schrift finden.524 Am eindrücklichsten geschieht dies in den Ringen, in 
denen sowohl das Leitmotiv der Seidenraupe als auch das kurze Textfragment 
über den Modellbau des Tempels von Jerusalem (RdS IX. Kapitel) zu Sinn
bildern eines intergralen Zusammenhangs von Schrift, Erinnerung und einer 
besonderen Form des Eingedenkens (Benjamin) werden. Raupen und Schmetter
linge, denen auch Brownes besonderes Interesse galt, wenn er nach den „Spuren 
der geheimnisvollen Fähigkeit zur Transmigration“ (RdS 39) suchte, stehen bei 
Sebald in einem deutlichen Bezug zur Schrift und Textproduktion. Raupen 
liefern nämlich nicht nur die Grundsubstanz für die Herstellung von textilen 

522  In diesem entdeckt er auch, „über eine Entfernung von achthundert Jahren hinweg, seinen 
engsten Wahlverwandten“ (RdS 238).
523  Swinsburne wird an einer Stelle auch mit einer „aschgraue[n] Seidenraupe“ [RdS 198] ver-
glichen, „sei es aufgrund der Art, wie er Stückchen für Stückchen, die ihm vorgesetzten Speisen 
vertilgte, sei es, weil er aus dem Halbschlummer, der ihn nach Beendigung des Mittagsmahls 
überkam, unvermittelt zu neuen, von elektrischer Energie durchzuckten Leben erwachte und mit 
flatternden Händen gleich einem aufgescheuchten Falter in seiner Bibliothek herumhuschte […]“ 
(RdS 198).
524  Auch in allen anderen Werken wird der Schreibprozess durch den Protagonisten reflektiert, 
wobei im Kontext der Shoah dies eher aus moralischen Gründen geschieht. Siehe hierzu Konfronta­
tion mit der Shoah.
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Geweben, sondern im übertragenen Sinn auch für die Fäden, die das Text
gewebe zusammenhalten und aus dem Schriftsteller einen „Weber“ machen 
(vgl. RdS 334).525 Dies allein verleiht aber dem Text aber noch keine ‚messia
nische‘ Dimension. Erst das „purpurfarbene Fetzchen Seide aus der Urne des 
Patroklus“ (RdS), von dem Browne in seinem Werk Hydriotaphia schreibt und 
den Ich-Erzähler zu der äußerst suggestiven Frage „was also bedeutet es wohl?“ 
(RdS 39) verleitet, liefert einen versteckten Hinweis. Die Antwort liegt zunächst 
in der Bedeutung des Begriffs Transmigration, die auch für den Übergang an 
einen anderen Ort steht. Im Bezug auf die erinnerte Menschheits-, Natur- und 
Zivilisationsgeschichte bedeutet der Transmigrationsprozess den Ein- und 
Übertritt in den gleichsam bewahrenden Raum der Schrift.526 So enden auch die 
Ringe nicht mit einem „Ausdruck der Trauer um die menschliche Vergänglich
keit“527, die sich in dem seidenen Trauerflor ausdrückt, der einer alten Sitte 
zufolge „im Hause eines Verstobenen alle Spiegel und alle Bilder“ verhängte, 
sondern mit dem Aufbruch der Toten zu einer neuen und anderen Reise. Wenn 
diese Reise, wie bei Patroklos, den Weg von der Urne in den Text findet—diesen 
Übergang markiert das „Fetzchen Seide“—, so bedeutet dies die „Unzerstörbar
keit der menschlichen Seele“ (RdS 38) und damit Rettung. 

Auch die unermüdliche Arbeit des Tempelbauers Alec Garrard in den Ringen 
lässt eine Parallele zur Lese- und Schreibarbeit erkennen, die durch das religiöse 
Symbol des Tempels von Jerusalem einen noch deutlicheren Verweis auf diesen 
Erlösungsgedanken liefert. Schon die Ankunft des Ich-Erzählers bei Garrard, 
einem methodistischen Laienprediger, steht unter einem besonderen Vorzeichen. 

Bisweilen an diesem in meiner Erinnerung manchmal bleischweren, 
manchmal ganz gewichtlosen Tag riss die Wolkendecke ein wenig auf. 
Dann kamen die gefächerten Strahlen der Sonne auf die Erde hernieder 
und erleuchteten den ein oder anderen Flecken, gerade so wie es 
dereinst üblich war in religiösen Darstellungen, die das Walten einer 
uns übergeordneten Instanz symbolisieren (RdS 286).

525  Auf den locus classicus der narrativen Einbettung des Textes in ein textiles Gewebe hat Peter 
Schmucker mit dem von Ovid erzählten Mythos von Philomea verwiesen. Von ihrem Schwager 
vergewaltigt und durch das Herausschneiden der Zunge zum Verstummen gebracht, webt sie die 
Darstellung der Tat in ein Stück Stoff und lässt es ihrer Schwester Progne überbringen. Schmucker: 
Grenzübertretungen … 2012.
526  Als deren kleiner Repräsentant erscheint in gewissem Sinn das Sailor’s Reading Room, das auf 
den Ich-Erzähler eine so beruhigende Wirkung hat, da es zum Sinnbild einer mit dem Eingedenken 
verbundenen Hoffnung auf Erlösung wird.
527  Hutchinson: W.G. Sebald … 2009, S. 135.
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Beim anschließenden gemeinsamen Gespräch erzählt Garrard, wie er plötzlich 
beim Füttern der Tiere auf den Gedanken gekommen sei, den Jerusalemer 
Tempel nachzubauen und zwar genauso, wie er am „Anfang unserer Zeitrech
nung“ (RdS 286) gewesen sein muss. Mit seiner Fertigstellung sei allerdings im 
Hinblick auf die Größe des Modellbaus und vor allem wegen den vielen Verän
derungen, die sich aus den immer neuen Erkenntnissen seiner Nachforschungen 
über die Baugeschichte ergäben, nicht zu rechnen. Trotz seiner eigentlich „sinn- 
und zwecklosen Bastelarbeit“ (RdS 290), bestehe für ihn aber die Hoffnung, so 
einen kleinen Einblick in die „Gefilde der Ewigkeit“ (RdS294) zu bekommen. 
Auch wenn ihn, wie er sagt, oft das Gefühl überkomme, dass alles, was er 
schaffe, „bloß ein elendes Machwerk“ sei, glaube er an manchen Tagen, schon 
sein Ziel erreicht zu haben. 

[W]enn das Abendlicht seitwärts hier durch das Fenster dringt und 
wenn ich die Gesamtsicht auf mich wirken lasse, dann sehe ich den 
Tempel mit seinen Vorhallen und mit den Wohnquartieren der Priester
schaft, die Römergarnison, die Badehäuser, den Viktualienmarkt, die 
Opferstätten, Wandelgänge und Wechselstube, die großen Tore und 
Treppen, die Vorhöfe und die äußeren Provinzen und das Gebirge im 
Hintergrund augenblicksweise so, als sei alles bereits vollendet und als 
schaute ich hinein in die Gefilde der Ewigkeit (RdS 294). 

Diese Stelle ist insofern wichtig, da hier ein deutlicher Verweis auf einen Raum 
der Hoffnung gegeben wird, der unabhängig von Schwellenräumen erscheint. 
Bei der abschließenden gemeinsamen Fahrt mit dem Tempelbauer im Pick-up-
Truck äußert dann auch der Ich-Erzähler den für das ganze Werk Sebalds 
bedeutungsvollen Wunsch, „die kurze Fahrt über das Land möge niemals ein 
Ende nehmen, „that we could go on and on, all the way to Jerusalem“ (RdS 295). 
Sebald spielt hier mit der Idee eines Messianismus, der sich sowohl in der 
Rekonstruktionsarbeit des Tempelbauers, als auch in dem bewahrenden An
denken des wandernden Schriftstellers ausdrückt. Dass es ihm dabei nicht um 
das Endprodukt, den Tempel, oder den vollendeten Text geht, sondern um die 
stete Annäherung an ein höheres Ziel, drückt sich allein schon durch Garrards 
Hoffnung aus, dass seine Rekonstruktionsarbeit „perhaps […] will last a little 
longer“ (RdS 294) als der historische Tempel selbst, der keine hundert Jahre 
überdauert hat. Seine Arbeit steht dabei stellvertretend für die Arbeit des 
Schriftstellers, der bei Sebald fortwährend an einem ‚heiligen Text‘ schreibt, 
dessen Unabgeschlossenheit zum Raum der Hoffnung wird. 
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Dass Sebald eine Verbindung zwischen der Heiligkeit des Tempels und der 
Heiligkeit der Schrift legt, hat eine historische Grundlage. Jan Assmann zieht 
eine direkte Entwicklungslinie zwischen diesen beiden Medien und glaubt 
einen integralen Zusammenhang zwischen Schrift und Transzendenz vor dem 
Hintergrund der Zerstörung des jüdischen Tempels erkennen zu können. Der 
Tempel von Jerusalem stürzt nämlich genau in dem Moment ein, in dem das 
geschriebene Wort dessen Funktion als Medium des Transzendenten über
nimmt. 

Es ist eine der merkwürdigsten Koinzidenzen der Geschichte, dass der 
jüdische Tempel genau in dem Moment zerstört wird, als er aus einer 
inneren Bewegung der Religion heraus überflüssig geworden war. Die 
Schrift hatte sich bereits an seine Stelle gesetzt.528 

Ein weiterer Verweis Sebalds auf den Raum der Hoffnung liegt in den Worten 
Malachios, der sich mit der Aussicht auf ein zukünftiges Treffen in Jerusalem 
und damit dem jüdischen Gruß verabschiedet: „Chi vediamo a Gerusalemme“ 
(SG: AE 76).

Versteht man Sebalds Werk als eine Wallfahrt, so liegt ihr Ziel in der Restitu
tion der Geschichte, deren messianischer Raum sich im Text eröffnet, so wie im 
poetischen Raumprogramm das Prinzip der Bewegung eine immanente escha
tologische Perspektive enthält. Es ist der literarischen Konstruktion mit der 
besonderen Anordnung des Textes mit seinen Bedeutungsverschiebungen, 
zeitlichen Überlagerungen und intertextuellen und intermedialen Verfahrens
weisen zu verdanken, dass die chronologische Darstellung zugunsten eines 
räumlich-zeitlichen Nebeneinanders aufgehoben wird und auf der Ebene der 
histoire eine Rettung der Geschichte in Aussicht stellt.529 Dabei zeigt sich eine an 
Benjamin orientierte, alternative Historiografie, die sowohl die Unabschließ
barkeit der Erinnerung als auch die Unerreichbarkeit einer historischen Wahr
heit zum Ausdruck bringt. Sebalds Text bewahrt das Überlieferte als etwas 

528  Assmann: Religion und kulturelles Gedächtnis … 2007, S. 164.
529  „Die Intertexte bewahren auf, verbergen, drängen in die Latenz; sie heben die Zeit auf, indem 
sie die manifeste Zeit des Textes und die Zeiten der Prätexte verschränken, sie suspendieren die 
‚Originalbedeutung‘, indem sie neue Prozesse der Sinngebung in Bewegung setzen oder eine Se-
mantik des Schwindens (von Sinn) entwickeln.“ Lachmann: Gedächtnis und Literatur … 1990, 
S. 37.
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Veränderbares530, das in der Korrespondenz mit anderen Sinnelementen immer 
neue Bedeutungen hervorbringt531 und dadurch von der Hoffnung getragen 
wird, im Medium des Textes eine ‚Restitution‘ zu vollziehen. In letzter Konse
quenz bilden deshalb auch die Bewegungen im Raum und die damit verknüpf
ten wechselnden Bilder und Vorstellungen den innersten Kern von Sebalds 
poetischer Wallfahrt.532 

530  Bei Benjamin wird das Vergangene in die Gegenwart zurückgeholt und erfährt dadurch 
eine Neuperspektivierung. Hierbei werden Schwellenzustände zu potentiellen Sinnstiftern einer 
„Jetztzeit“, die aus der Konfrontation eines bestimmten Moments der Vergangenheit mit der 
Gegenwart entsteht. Diese Differenz hebt die Jetztzeit kurzfristig auf, wodurch Vergangenheit 
zur Gegenwart wird. Nach Benjamin besteht darin die Möglichkeit der Restitution. Der lineare 
Zeitbegriff wird zugunsten einer sich stets verändernden geschichtlichen Erkenntnis aufgehoben, 
da jede Jetztzeit immer von einer anderen Gegenwart ausgeht und dadurch immer auch ein anderes 
Bild der Geschichte zeigt. Mit diesem Ansatz entwirft er ein alternatives Geschichtsbild und eine 
Gegengeschichte. Die von Benjamin in seinem Text Über den Begriff der Geschichte formulierten 
Thesen stellen sowohl eine Kritik des Historismus, als auch des historischen Materialismus dar, 
wobei Benjamin gleichzeitig nach den Möglichkeiten und Bedingungen eines ‚wahren Bildes‘ der 
Vergangenheit fragt (GS I, 695). Dabei zeigt sich das Mystische in Benjamins Geschichtsverständnis 
in einer „rettenden Zeitbewegung auf das Vergangene zu und d.h. in der unverhofften ‚Erinnerung‘ 
des Zerstreuten zu Ganzheit“ (GS V, 491). Dies bedeutet, dass „die ganze Vergangenheit in einer 
historischen Apokatastasis in die Gegenwart eingebracht“ (GS V, 494) wird.
531  Vgl. Fuchs: Die Schmerzspuren der Geschichte … 2004, S. 73.
532  Um das Vergangene als ein Veränderbares darstellen zu können, darf der Ich-Erzähler nicht 
auf eigene Erfahrungen zurückgreifen, denn dieser persönlichen Blickwinkel wäre zwangsläufig 
nur auf eine einzige, nämlich die persönliche Perspektive begrenzt. Erst die stets wechselnden 
Blickwinkel des Sebaldschen Protagonisten ermöglichen Durchbrechungen dieser Grenzen, wo-
durch dieser Blickwinkel überindividuell, universell werden kann. Diese These stellt Mitchel am 
Beispiel von Magrittes Darstellung der Pfeife (Ceci n‘est pas une pipe) auf, um die unabschließbare 
Beziehung von Text und Bild zu veranschaulichen. Für Mitchel reichen zwei Lesarten aus, „um die 
unendliche Bedeutungsmenge und damit einen unendlichen Kreislauf an Bedeutungen sichtbar 
zu machen. Bei Sebald kann man diesen Ansatz in den apokalyptischen und utopischen Bildern 
wiederfinden, wobei sich die Unendlichkeit der Bewegung zwischen diesen beiden Polen abspielt. 
Mitchell: Bildtheorie … 2008.


